
  [image: cover.jpg]


  [image: img1.jpg]


  [image: ]


  


  Gardez! sagte ich triumphierend zu meinem Freund Bobby Hunter, seines Zeichens Bordfunker der SR 24 und ansonsten ein großer Schachspieler vor dem Herrn.


  Und was machst du jetzt? fügte ich gleich siegessicher hinzu, weil ich meiner Sache ausnahmsweise sicher war. Diesmal würde ich das Spiel gewinnen. Nach drei verlorenen Runden.


  Bobby brummte nur und überlegte den nächsten Zug, als ein noch lauterer Summton sich störend bemerkbar machte. Jeder Raum der ganzen Raumflugzentrale in Astra, der schnell aus dem Boden geschossenen Stadt in der Wüste von Nevada, war mit einem Television-Lautsprecher verbunden. Dieser weiße Kasten über dem Tisch  von vielen Raumfliegern verwünscht, aber doch so nötig wie nur etwas  wurde jetzt lebendig.


  Verdammt, immer dann, wenn es spannend wird! ärgerte ich mich mit Recht, denn ich sah bereits meine Felle wegschwimmen.


  Ich habs in den Fingerspitzen gespürt, daß wir dieses Spiel nicht beenden würden, meinte Bobby Hunter mit der Miene eines Propheten. Er wußte selbstverständlich immer alles im voraus. Allerdings sagte er das immer erst, wenn seine Voraussage eingetreten war.


  Auf dem Bildschirm erschien das ausdruckslose Gesicht eines jungen Offiziers. Achtung, eine Durchsage: Kapitän Parker bitte sofort in Zimmer einhundertvier melden  wiederhole: Kapitän Parker bitte sofort in Zimmer einhundertvier melden  dringend! Ende der Durchsage. Der Schirm wurde wieder dunkel.


  Damit bist anscheinend du gemeint, bemerkte Bobby sehr treffend.


  Sieht ganz danach aus. Einhundertvier, das ist doch der Boß persönlich. Was kann General Eltkin schon in aller Herrgottsfrühe von einem armen, kleinen Raumkapitän wollen?


  Ich sehe große Abenteuer auf uns zukommen! unkte Bobby mit gerunzelter Stirn und sollte damit recht behalten. Ich stand mit einem bedauernden Blick auf das beinahe gewonnene Spiel auf und ging zur Tür. Den Türgriff schon in der Hand, drehte ich mich noch einmal um und sagte:


  Laß die Figuren stehen, Bobby, wenn ich zurück bin, spielen wir weiter.


  Okay, nickte der, aber jetzt beeile dich, oder der Alte wird gleich fürchterlich unangenehm. Und bring uns was Schönes mit!


  Was Schönes mitbringen! Auf dem Weg durch die langen Korridore des Verwaltungsgebäudes überlegte ich krampfhaft, welcher Umstand mir wohl die unverhoffte Ehre einer persönlichen Besprechung mit General Eltkin verschaffen könnte. Ich blätterte in Gedanken mein Sündenregister durch, wurde mir aber keiner dienstlichen Verfehlung bewußt. Dann ließ ich das nutzlose Nachdenken und beschleunigte meinen Schritt. Kurz darauf klopfte ich an die Tür mit dem Nummernschild 104.


  Ich trat nach einem kurzen Come in! ein und blieb in der vorgeschriebenen ordentlichen, Achtung zeigenden Haltung an der Tür stehen. Das früher übliche Strammstehen gab es natürlich nicht mehr. Mit einem Blick suchte ich mir dabei über die Situation klar zu werden. An dem grün bespannten Konferenztisch saßen außer General Eltkin noch drei weitere Herren. Nur eins der Gesichter kam mir bekannt vor.


  Parker, kommen Sie näher! Gentlemen, hier bringe ich Ihnen Jim Parker, meinen jüngsten Raumkapitän, der sich aber seinerzeit als Zweiter Pilot schon bei den ersten Transportflügen zur Station I verdient gemacht hat.  Kapitän, dies ist Präsident Giraud von der Internationalen Astronautischen Union  Dr. Jim Laurence vom Wilson-Observatorium und Professor Hansen, der Leiter des Projektes Raumstationen.


  Ich verbeugte mich und wurde von Präsident Giraud, dem Allgewaltigen der internationalen Organisation, freundlich aufgefordert, Platz zu nehmen.


  Parker, ich habe schon eine Menge von Ihnen gehört. Sie sollen ein erfahrener Schiffskommandant sein  trotz Ihrer Jugend. Ich habe General Eltkin gebeten, mir für eine wichtige Aufgabe einen Offizier der Sicherheitsabteilung der IAU zu nennen  er hat Sie vorgeschlagen. Eine große Ehre für Sie, Parker!


  Ich bedankte mich mit einer leichten Verbeugung für das Kompliment und wartete gespannt darauf, was man wohl von mir wollte. Der General schaltete sich ein:


  Ich brauche nicht darauf hinzuweisen, Parker, daß alles, was Sie hier hören, vertraulich behandelt werden muß.


  Wieder eine Verbeugung. Giraud überhörte diese an sich unnütze Bemerkung und nickte Dr. Laurence zu. Mr. Laurence, wiederholen Sie Kapitän Parker in großen Zügen den Bericht, den wir eben von Ihnen gehört haben, damit er von vornherein im Bilde darüber ist, was anliegt!


  Dr. Laurence rückte seine Brille zurecht und griff nach einem Stück engbeschriebenen Papiers.


  Kapitän Parker, ich nehme an, daß Sie über den gegenwärtigen Entwicklungsstand der Raumstationen unterrichtet sind. Die erste Station steht seit einigen Jahren und wird als Basis für Mondflüge benutzt. Drei weitere Stationen sind zur Zeit im Bau. Die ersten beiden davon werden schon montiert. Station ‚Einstein soll in vier bis sechs Wochen fertiggestellt sein. Das Wilson-Observatorium hat die Aufgabe, die Bahnwerte der Stationen ständig zu überwachen und eventuelle kleine Änderungen in Höhe, Umlaufgeschwindigkeit usw. festzustellen, damit die erforderlichen Bahnkorrekturen rechtzeitig durchgeführt werden können. Bisher ist alles glatt verlaufen. Aber seit zwei Wochen machen wir uns ernsthafte Sorgen um die Station ‚Einstein.


  Er machte eine kurze Pause und las dann ein paar technische Erläuterungen über die Station vor. Größe, mittlere Höhe, Umlaufzeit und so weiter. Dann fuhr er mit ernster Stimme fort:


  Diese Werte stimmen seit etwa zwei Wochen nicht mehr. Wir haben verschiedene Bahnkorrekturen durchführen lassen, aber zum erstenmal ohne jeden Erfolg. Die Station verliert beträchtlich an Höhe und wird, wenn wir nichts dagegen unternehmen können, in weiteren zwei bis drei Wochen die oberen Luftschichten der Erdatmosphäre berühren.


  Ich erschrak. Was war das? Wenn die Station wirklich die Lufthülle berühren sollte, war sie natürlich verloren. Aber warum machte diese eine Station Seitensprünge, wenn alle anderen brav in ihrer vorgeschriebenen Bahn kreisten?


  Warum gelingt es nicht, die Bahn der Station ‚Einstein konstant zu halten? fragte ich verwundert.


  Professor Paul Hansen antwortete ruhig: Weil wir der Ansicht sind, daß hier ein Fall von Sabotage vorliegt. Jede normale Störung hätte längst beseitigt werden können.


  Ja, so scheint es zu sein! bestätigte Roland Giraud. Man hat zwar bereits vor langer Zeit  schon bei der Durchführung des ersten Geophysikalischen Jahres 1957 bis 1958 eingesehen, daß der Raumflug und die Erforschung unseres Sonnensystems überhaupt nur möglich ist, wenn eine internationale Zusammenarbeit zustande kommt. Damals wurde der Grundstein zur Schaffung der Internationalen Astronautischen Union gelegt. Aber in dieser Organisation scheint es immer noch Elemente zu gehen, die an einem Mißlingen interessiert sind, um zu beweisen, daß internationale Programme von solchen Ausmaßen nicht erfolgreich durchgeführt werden können. Das sind alles nur Annahmen. Eins wissen wir sicher: Die Station ‚Einstein ist in akuter Gefahr!


  Komischerweise ging mir im selben Moment das unterbrochene Schachspiel durch den Kopf, das wohl nicht so schnell fortgesetzt werden würde. Aber jetzt redete mich General Eltkin direkt an. Seine Stimme klang hart, als er sagte:


  Kapitän Parker, unsere Sicherheitsabteilung hat von Präsident Giraud den Auftrag bekommen, die Ursachen der Unregelmäßigkeiten in der Station an Ort und Stelle zu untersuchen und die Sache wieder in Ordnung zu bringen. Ich habe Ihnen diesen Auftrag zugedacht. Er ist, wie Sie sich denken können, nicht ungefährlich; ich möchte deshalb, daß ihn jemand freiwillig übernimmt. Nehmen Sie die Aufgabe an?


  Selbstverständlich, General! sagte ich. Etwas erstaunt, denn es wäre das erstemal gewesen, daß ein Raumkapitän einen Auftrag nicht angenommen hätte, bloß wegen der damit verbundenen Gefahr. Gefährlich war dieser Beruf nun einmal, das wußte jeder, der ihn wählte.


  Ich habe es nicht anders erwartet. Hier sind genaue Anweisungen. Sie starten morgen mittag.


  Damit war ich entlassen. Der General drückte mir einen dicken Briefumschlag in die Hand und ich verabschiedete mich mit einer Verbeugung von den anderen Herren.


  Der Umschlag in meiner Hand schien Tonnen zu wiegen, aber es hat einfach keinen Sinn, sich von vornherein zu sagen, daß irgendetwas unmöglich sei. Meine Devise war: Erst mal rangehen und dann im rechten Augenblick die richtige Entscheidung treffen. Bisher war dieser Grundsatz gut gewesen  sonst würde ich dies alles hier nicht erzählen, können.


  Von meinem Zimmer aus rief ich im Aufenthaltsraum an und sagte Bobby, daß wir das unterbrochene Schachspiel ein andermal beenden müßten. Bobby sollte den Stand der Figuren notieren  vielleicht gewann er doch noch.


  Der Funker packte nachdenklich die Figuren ein, denn zum Schluß hatte meine Stimme wahrscheinlich nachdenklich geklungen, als ich die Anweisung gab, Finn Morcel, den Zweiten Piloten der SR 24, in mein Zimmer zu schicken.


  Kurz darauf trat Finn Morcel ein. Ich schob ihm schweigend einen Stuhl zu, den ich vorher mit dem linken Fuß aus einer Ecke geangelt hatte, und warf ihm einen Situationsbericht hinüber. Eine halbe Stunde darauf war in dem kleinen Raum vor Zigarettenrauch nichts mehr zu sehen. Der Mannschaft wurde strenger Befehl für zehn Stunden Nachtruhe gegeben, aber die beiden Piloten kamen natürlich nicht dazu, ein Auge zuzumachen. Der Start zu einem solchen Unternehmen erfordert nun einmal ausgedehntere Vorbereitungen als ein Ausflug nach Miami.


  In Zukunftsromanen wird der Start eines Raumschiffes oft als eine fürchterlich einfache Angelegenheit beschrieben. Der Kapitän drückt auf einen Knopf  und los geht es. In Wirklichkeit sind sorgfältige Vorbereitungen nötig, bevor der Koloß sich in sein Element erheben kann. Stundenlange Berechnungen von Flugbahn, Anfangsbeschleunigung, genauer Startzeit, Winkel, Treibstoffmengen, Stärke der Brennstöße und so weiter, sorgfältige Untersuchungen eines jeden Einzelteiles im Schiff, richtige Zusammenstellung der Ladung, genau gleichmäßige Gewichtsverteilung  Dutzende von Fachleuten werden in Atem gehalten, um das alles vorzubereiten. Die Hauptlast liegt natürlich immer beim Kapitän, der ja für das Schiff und seine Mannschaft verantwortlich ist.


  Außerdem kostet ein solcher Start viel Geld, weil zur Überwindung der Erdanziehung ungeheure Treibstoffmengen erforderlich sind. Zwar war es durch bessere Mischungen gelungen, die Stationen auch mit einer Einstufen-Rakete zu erreichen, aber immer noch machte das Gewicht des Treibstoffes ein Mehrfaches vom Gesamtgewicht der übrigen Ladung aus.


  Punkt 12 Uhr mittags war jedenfalls alles zum Start bereit.


  Noch eine gute halbe Stunde bis zum angesetzten Starttermin. Ich saß schon in der Zentrale der Rakete und überprüfte zum zehntenmal die Berechnungen der Flugkurve. Die errechneten Zahlen waren bereits in genaue Anweisungen für die Piloten übersetzt und mußten nur verglichen werden. Man konnte dabei nicht sorgfältig genug vorgehen, besonders bei einem solchen Auftrag, wo es anscheinend um einen nicht ganz sauberen Fall ging.


  Es hätte mich gar nicht gewundert, wenn sich dem Start in allerletzter Minute noch Hindernisse in den Weg gestellt hätten. Vielleicht hatten dieselben Leute, die das Projekt der Raumstation zu stören versuchten, von meinem Auftrag erfahren und versuchten, mein Eingreifen zu verhindern. Nun, wir waren darauf vorbereitet.


  Die Besatzung war bereits vollzählig an Bord. Deshalb staunte ich nicht schlecht, als ich durch die noch nicht abgedichteten Beobachtungsfenster zwei unbekannte Herren auf das Schiff zukommen sah. Anscheinend stritten sie die ganze Zeit über heftig miteinander und hörten damit auch nicht auf, als sie schon die Leiter des Einstiegs erreicht hatten.


  Ich erhob mich seufzend, um nachzusehen, was es nun wieder gab. Auf halber Höhe kam mir bereits der Ältere der beiden Eindringlinge entgegen. Er pustete außer Atem:


  Falls Sie Kapitän Parker sind, bitte ich Sie inständig, diesen impertinenten Kerl hier die Leiter hinunterzuwerfen. Er hängt mir seit einer halben Stunde an den Fersen und hat es sogar fertiggebracht, sich zusammen mit mir durch die Kontrollen zu schwindeln!


  Ich zögerte noch und blickte über die Schulter des anderen. Der Impertinente Kerl war tatsächlich dicht hinter ihm. Er trug einen dichten Vollbart und sah aus, wie ein soeben vom Nordpol zurückgekehrter Forschungsreisender. Dicke Schneebrillen verbargen seine Augen. Und doch kam mir die Gestalt irgendwie bekannt vor!


  Wer sind Sie eigentlich, und wie kommen Sie auf mein Schiff? fragte ich ärgerlich den ersten. Wir starten in zwanzig Minuten!


  Ach so, kicherte der, hätte beinahe vergessen, mich vorzustellen. Mein Name ist Werhauser. Kollege Giraud war der Ansicht, ich könnte Ihnen dort oben auf dem Wolkenschiff behilflich sein.


  Wer kannte nicht den Namen Dr. Werhausers! Er war einer der ersten, die an den Grundlagen für die Errichtung der Stationen mitgearbeitet hatten. Jetzt erinnerte ich mich auch, das Gesicht verschiedentlich in der Zeitung gesehen zu haben. Der bekannte Strahlenforscher genoß den Ruf liebenswerter Schrulligkeit, die einen bescheidenen Mantel über sein einmaliges Können legte. Einen solchen Fachmann an Bord zu haben, bedeutete eine Ehre!


  Sagen Sie, mein Guter: Wollen Sie mich jetzt endlich einsteigen lassen? Meine alten Knie sind nicht für einen Daueraufenthalt auf Ihrem ominösen Notausstieg eingerichtet!


  Erschrocken über meine lange Leitung, trat ich zur Seite und ließ Werhauser durch die geöffnete Schleuse steigen. Als sich der zweite Besucher hinterherdrängeln wollte, vertrat ich ihm energisch den Weg.


  Dr. Werhauser ist legitimiert. Aber wer sind Sie eigentlich? Was wollen Sie hier? Ich muß …


  Verehrter Herr Kapitän! begann der Bebrillte mit leicht französischem Akzent. Ich bin auch ein Abgesandter von Präsident Giraud und soll die Reise als sein Beobachter mitmachen. Es besteht Grund genug, anzunehmen, daß es ein interessantes Unternehmen werden wird. Wollen Sie bitte die Güte haben, mich auch entern zu lassen?


  Verdammt noch mal, dachte ich, die Stimme klingt doch bekannt. Aber man kann schließlich nicht jeden aufladen, der behauptete, ein Abgesandter des Präsidenten oder meinetwegen auch des Kaisers von Persien zu sein. Ich räusperte mich also höchst amtlich und forderte mit strenger Stimme:


  Zeigen Sie mir bitte Ihren Ausweis und nehmen Sie die Brille ab!


  Gern, gern, Monsieur, aber bitte erst drinnen. Hier stehe ich sehr unbequem und laufe Gefahr, die Treppe hinunterzufallen, sobald ich nach meinen Papieren greife. Außerdem erlaubt mir mein Augenleiden nicht, in der prallen Sonne die Schutzbrille abzunehmen. Er erklomm eine weitere Sprosse und stand nun unmittelbar vor dem ziemlich ratlosen Sohn meiner Mutter. Eigentlich hätte ich ihn sofort hinauswerfen sollen, aber wenn es wirklich ein offizieller Vertreter des obersten Chefs war? Wenn nicht, kann er immer noch gehen, entschied ich und ließ ihn mit einer knappen Handbewegung vorbei.


  Ich wollte gerade meinen Gästen folgen, da ertönte der Lautsprecher: Punkt null minus fünf Minuten! Fertigmachen zum Start! Schleusen schließen! Achtung, Treppe wird weggefahren!


  Mein Gott, fuhr es mir durch den Kopf, die ganze wertvolle Zeit habe ich verquasselt! Eine stille Wut gegen die Störenfriede erhob sich in meiner Brust, aber die vielfältigen Pflichten eines Raumschiffkapitäns beim Start seines Fahrzeugs nahmen mich für den Augenblick so in Anspruch, daß ich jeden anderen Gedanken auf später verschieben mußte.


  Ohne die beiden sich immer noch böse anblickenden Besucher, die sich in einer Ecke des Kontrollraumes auf zwei zufällig freien Reserve-Andrucklagern eingenistet hatten, zu beachten, klemmte ich mich in meinen Pilotensitz. Ein wenig schuldbewußt wich ich dabei dem vorwurfsvollen Blick des Zweiten Piloten Finn Morcel aus, der bereits die wichtigsten Einstellungen vorbereitet hatte.


  Anschnallen! knurrte ich über die Schulter und widmete dann meine ganze Aufmerksamkeit den Instrumenten.


  Punkt null minus einhundertzwanzig Sekunden! verkündete der Lautsprecher.


  Antriebsaggregate bitte melden! Sofort kamen die Meldungen der einzelnen Stellen: Aggregat eins bereit!


  Zwei bereit!


  Drei bereit!


  Ich drückte einen anderen Knopf: Schleusen abdichten, Sichtöffnungen sichern!


  Auch hier kamen nach kurzer Zeit die Ausführungsmeldungen. Alle Abteilungen waren auf den Start vorbereitet, die Mannschaften angeschnallt, obgleich man gewohnt war, ansonsten diese Arbeit rechtzeitiger durchzuführen. Ich atmete wirklich auf, als die grünen Lämpchen auf meiner Tafel meldeten, daß die Rakete in jeder Hinsicht startbereit war.


  Punkt null minus 60  bitte auf Automatik umschalten! dröhnte der Lautsprecher und zählte dann die Sekunden bis zum Start: 40  39  38  37 … Ich stellte einen Hebel um, denn der Start wurde von der Bodenzentrale aus gesteuert. Das war sicherer. Der Pilot konnte trotz sorgfältigster Vorkehrungen doch bei dem ungeheuren Andruck die Besinnung für einen Augenblick verlieren.


  20  19  18  17 …, zählte die monotone Stimme im Lautsprecher. Das Grollen der Antriebswerke wurde von Sekunde zu Sekunde dröhnender. 5  4  3  Achtung!   


  Das Wort Start wurde von einem infernalischen Gebrüll verschluckt. Die drei Raketenaggregate spien Feuer und bauten einen glühenden dreigeteilten Strahl auf, der das Schiff gleichsam in die Höhe schob, erst Zentimeter um Zentimeter, dann immer schneller. Die bei keinem Raumfahrer beliebte Anfangsbeschleunigung schien sich über Stunden hinzuziehen, obgleich das Schiff in Wirklichkeit bereits nach wenigen Sekunden von der Erde aus mit unbewaffnetem Auge kaum noch zu sehen war. Nach zehn Sekunden wurde die Beschleunigung vorübergehend vermindert. Bis zur nächsten Etappe würde es fast 15 Minuten dauern.


  Ich erinnerte mich meiner ungebetenen Gäste und drehte mich mit einem energischen Ruck um.


  Mein bereits zu einer geharnischten Strafpredigt geöffneter Mund klappte mit einem hörbaren Plopp wieder zu.


  Neben dem von Andruck und vor Überraschung noch etwas benommenen Dr. Werhauser saß vergnügt grinsend  jetzt ohne Bart und Sonnenbrille  mein guter Freund Dick Beer, seines Zeichens Chefreporter beim Sunday Star, der größten Zeitung der englischsprechenden Welt!


  Mit todernst gewordenem Gesicht begann Dick Beer meine noch nicht einmal begonnene Ansprache: Du verdammter Himmelhund von einem Reporter! Hast dir in einer falschen Maske das Vertrauen eines ehrbaren Raumkapitäns erschlichen! Hast Dutzende von verschiedenen Bestimmungen, Paragraphen und Verboten umgangen, wirst jetzt als feindlicher Spion entlarvt. Ich werde dich sofort in die Luftschleuse schleppen und über den öden Staubwüsten des Mondes abwerfen lassen! Ich werde dich vorher erschießen und dann in Ketten legen! Du bist ein Gauner allererster Güte!  So etwas Ähnliches wolltest du doch sagen, nicht wahr, Jim?


  Was soll man da machen? Ich murmelte ein verzweifeltes Hugh! und wußte nicht recht, ob ich ihm die Faust in das jetzt wieder breit grinsende Gesicht schlagen oder gute Miene zum bösen Spiel machen sollte. Dick Beer kam mir zuvor:


  Ich weiß, daß ich dich in große Schwierigkeiten gebracht habe, Jim, aber ich will mich hier ganz klein machen und jede schmutzige Arbeit übernehmen. Du weißt, ich benutze nicht zum erstenmal ein Raumschiff, sagte er in komischer Zerknirschung und fügte gespielt zaghaft hinzu: Wirst du mich jetzt an die in diesen Regionen sehr dünne Luft befördern?


  Jetzt mußte ich trotz des Ärgers lachen und machte dann Dr. Werhauser mit dem Zeitungsmenschen bekannt.


  Hab mirs doch gedacht, daß dieser saubere Gentleman nicht echt war, murmelte er, schon wieder halb versöhnt und konnte ein vergnügtes Schmunzeln nicht ganz verbergen. So haben wir uns wenigstens nach Erledigung unseres Auftrages die lästige Pressekonferenz erspart. Parker, ich bin dafür, wir lassen ihn leben. Allerdings, fügte er mit donnernder Stimme hinzu, allerdings werden Sie, junger Freund, geradeso wie ich unserem Kapitän aufs Wort parieren, sonst wird Papa ernstlich böse!


  Dick gab lachend das verlangte Versprechen und wollte sich dann mit einer Frage an mich wenden, aber ich war bereits wieder mit der Navigation beschäftigt. Der zweite und dritte Beschleunigungsstoß mußten vom Schiff ausgelöst werden. Bobby Hunter, der Funker, gab die Meldung zur Erde, daß der Start planmäßig verlaufen war und der Kurs stimmte. Diese Tatsache wurde auch von der Erdzentrale in Astra bestätigt.


  Ich zerbrach mir unterdessen den Kopf, wie ich dem Chef die Tatsache plausibel machen sollte, daß sich ein blinder Passagier an Bord befand. Sicher war denen unten inzwischen aufgegangen, daß ein Mann zuviel die Absperrung passiert hatte, und irgendein Posten hatte ein gehöriges Donnerwetter zu erwarten.


  Vielleicht war es gut, daß der gewandte Reporter mitflog, denn schon in verschiedenen anderen Fällen hatte er in heiklen Situationen schnell und richtig reagiert. Ich mochte ihn gern, das ließ sich nicht verleugnen, wenn auch die Presse bei einem Geheimauftrag nichts zu suchen hatte! Außerdem vertraute ich Dick insofern, daß er nur das veröffentlichen würde, was ich selbst genehmigte. Bisher waren wir beide dabei immer gut gefahren.


  Der fast fünfstündige Raumflug zur Station, die in einer Höhe von 600 Kilometer kreiste, verlief ohne besondere Ereignisse. Die Bremsmanöver wurden pünktlich und exakt durchgeführt, und bald meldete Hunter, daß er die Station in Fahrtrichtung voraus erkennen könne. Im gleichen Augenblick meldete sich die Station per Funk und bestätigte, das Schiff gesichtet zu haben.


  Bisher ist eigentlich alles zu glatt verlaufen, meinte ich zu Finn Morcel. Der Funker schaltete sich ein und unkte dazwischen: Ich habe das Gefühl, daß wir noch eine Menge erleben werden! Meine Gefühle trügen mich nie!


  Dann gab er einen Funkspruch der Station Einstein durch, in dem die SR 24 zu einer geringfügigen Kurskorrektur aufgefordert wurde. Wir, die beiden Piloten, blickten uns mißtrauisch an  aber es war nichts zu machen, die Angaben enthielten keine Täuschung.


  Dr. Werhauser wackelte bedenklich mit dem Kopf.


  Die Sache gefällt mir nicht, meine Herren! Will man uns in Sicherheit wiegen? Ich glaube, wir müssen höllisch aufpassen, oder die stellen uns ein Bein!


  Vorsichtshalber gab ich den Befehl, daß jeder bei Betreten der Station einen kleinen Handstrahler einzustecken hatte. Wenn direkt vor der SR 24 eine kleine Atombombe explodiert wäre, hätte mich das weniger beunruhigt als dieser allzu friedliche Ausflug nach einer Raumstation, die durch Sabotage zum Absturz verdammt war, wenn nicht noch irgendein Wunder passierte.


  Eine Stunde später hing die Rakete schwere- und antriebslos neben der Station, in einer Entfernung von nicht mehr als fünfzig Metern. Mit ganz leichten Feuerstößen der Steuerraketen brachte ich sie in die Nähe der Luftschleuse und atmete erleichtert auf, als ein deutliches Klick verriet, daß die Verbindung hergestellt war. Unsere eigene Schleuse öffnete sich nun direkt ins Innere der halbfertigen Station.


  Alle in der SR 24 waren beinahe enttäuscht, als auch jetzt noch nichts Unvorhergesehenes geschah. Dr. Theo Petrovich, der Leiter der Station, stand in der Schleuse, um seine Gäste persönlich zu begrüßen. Ein verstehendes Lächeln spielte um seine dunklen Augen, als er das Mißtrauen in den Gesichtern von Dr. Werhauser und mir las, die wir als erste hinüberstiegen. Die anderen sollten zunächst im Schiff bleiben.


  Als wir drei kurz nachher im Chefbüro zusammensaßen, zeigte sein Gesicht jedoch ganz deutlich die große Besorgnis um das Schicksal der Einstein. Nach und nach gewann ich die Überzeugung, daß es dieser Russe ehrlich meinte. Ein Blick von Werhauser bestätigte, daß dieser genauso dachte.


  So ist die Lage, beendete Petrovich seinen Bericht, seit zwei Wochen hat sich der mittlere Radius der Umlaufbahn um mehr als dreihundert Kilometer verringert. Ich habe unten Berechnungen anstellen lassen und versucht, unsere Bahn zu korrigieren  ohne jeden Erfolg. Die Station reagiert wohl auf jede Richtungsänderung und folgt dann für kurze Zeit einer normalen Bahn. Dann, ganz plötzlich, beginnt sie wieder abzusacken. Dabei ist keine Ursache für die seltsamen Störungen zu erkennen.


  Wieviel Mann Besatzung haben Sie hier oben? fragte ich ihn.


  Zur Zeit zehn Wissenschaftler und vierundzwanzig Techniker, die noch damit beschäftigt sind, die letzten Teile der Verkleidung und Innenausstattung zu montieren. In spätestens fünf Wochen sollen die Arbeiten abgeschlossen sein. Wenn es so weitergeht, werden wir bis dahin aber längst die Erdatmosphäre berührt haben.


  Haben die Techniker die Möglichkeit, die Zentrale zu betreten oder sonst in irgendeiner Form die Umlaufbahn der Station zu beeinflussen? erkundigte ich mich weiter.


  Der Russe zuckte mit der Schulter. Theoretisch ist das nicht möglich. Sie stehen unter meiner persönlichen Aufsicht, und auch der Chefmechaniker, es ist Clarence Shorty, macht einen zuverlässigen und vertrauenswürdigen Eindruck. Ich halte ihn nicht für fähig, einen solchen Verrat zu begehen. Außerdem: Mit welchen Mitteln sollte es diesen Leuten denn überhaupt möglich sein, eine Raumstation aus ihrer Bahn zu zwingen?


  Das war das Problem! Womit konnte ein Himmelskörper mit eigener Umlaufbahn um die Erde  selbst, wenn er künstlich geschaffen war  überhaupt so wirkungsvoll beeinflußt werden?


  Dr. Werhauser sprach diese Frage aus und gab sich selbst die Antwort darauf:


  Die Störungen können nur dann von hier aus hervorgerufen werden, wenn jemand auf der Station mit einem Super-Antriebsstoff arbeitete!


  Und das könnte niemand tun, ohne daß Sie, Dr. Petrovich, es bemerken würden! ergänzte ich. Verdammt noch mal, man kann doch kilometerlange Flammen aus Raketendüsen nicht einfach übersehen!


  Dachte ich mir auch, sagte müde der Chef dieses künstlichen Mondes. Aber was soll es sonst sein? Wir haben die Raumstrahlung gemessen, magnetische und andere Einflüsse berechnet  alle natürlichen Kräfte wären noch nicht in der Lage, unsere Bahn um mehr als höchstens fünf Kilometer in der Woche zu verändern. Und diese Störungen haben wir bisher immer mit ausgleichenden Raketenstößen reguliert. Auf einmal hilft das nichts mehr!


  Resigniert hob er die Hände und ließ sie müde wieder in seinen Schoß fallen. Mir tat dieser Mann im Grunde leid. Er befand sich in keiner beneidenswerten Lage. Man hatte ihm die Leitung dieses wichtigen Stützpunktes übertragen, der noch dazu den Namen Einsteins trug, obgleich er Russe war. Und jetzt haftete der häßliche Verdacht der Sabotage auf ihm! Wenn es nicht gelang, das Übel bald zu beheben, konnten hieraus ernstliche internationale Schwierigkeiten entstehen.


  Dr. Werhauser unterbrach seinen Gedankengang. Er stand energisch auf, reichte dem Stationskommandanten die Hand und sagte einfach:


  Wir werden es finden, Doktor! Und damit die Fronten von vornherein klar sind: Sie persönlich haben mein volles Vertrauen!


  Ein warmes Aufleuchten in den schwarzen Augen des Wissenschaftlers war der Dank für diese so selbstverständlich wirkende Geste. Sonst ließ er sich nichts anmerken. Mir war jedoch klar, wieviel ihm dieser Vertrauensbeweis von einem Mann wie Werhauser gerade im Augenblick bedeuten mußte.


  Meine alten Beine werden direkt wieder jung, änderte Werhauser geschickt das Thema. Da hier oben nur ein Drittel der gewohnten Schwerkraft wirkt, muß ich beinahe aufpassen, daß ich keine zu großen Sprünge mache.


  Er hatte recht. Durch die Eigenrotation der ringförmigen Anlage entstand im schwerelosen Raum eine künstliche Schwerkraft, die in den Speichen des Rades nach der Mitte hin geringer wurde und in der Nabe gleich null war. Solche Stationen sind bereits dutzendemale beschrieben worden, so daß ich mir das hier ersparen kann.


  Wir erhoben uns ebenfalls und stellten erleichtert fest, daß der schrullige Alte es wieder einmal fertiggebracht hatte, die bedrohliche Spannung der Situation zu mildern.


  Und jetzt wollen wir uns an die Arbeit machen, Parker, fuhr Werhauser fort. Ich schlage vor, wir behalten einfach unser Schiff als Quartier, damit es hier nicht so eng wird. Wir wohnen demnach sozusagen in der Dependance dieses vornehmen Hauses, laden uns aber gern hier zum Essen ein. Einverstanden, Dr. Petrovich?


  Der erinnerte sich an seine Pflichten als Gastgeber und wollte eine Entschuldigung vom Stapel lassen, aber Werhauser winkte ab.


  Ich bin ehrlich erleichtert, Sie jetzt hier zu haben, bemerkte der Kommandant, und es tut mir leid, daß ich meine Gäste bisher hungern ließ. Ich werde sofort unsere Hausfrau verständigen, damit wir eine kleine Stärkung in angenehmer Weise serviert bekommen. Ansonsten überlassen wir das dem Koch, aber in diesem besonderen Fall …


  Ich stutzte: Sagten Sie eben Hausfrau, Petrovich?


  Ja, genauso. Ich meine damit unsere Biologin Elsy Eltkin, die seit einigen Wochen bereits hier oben arbeitet.


  Jetzt blieb mir tatsächlich der Mund offenstehen. Doch nicht eine Verwandte von meinem Chef?


  Aber sicher, es ist seine Tochter. Übrigens, sie ist eine reizende junge Dame und …


  Nun hören Sie endlich auf, unseren jungen Leuten den Kopf zu verdrehen. Bei mir selbst verfängt diese Methode nicht mehr  leider!


  Wir verließen lachend den Arbeitsraum, als ob es keine Gefahr für die Station gäbe. Im gleichen Augenblick tauchte ein Funker auf und überreichte dem Kommandanten einen Zettel. Der erbleichte.


  Station sinkt wieder seit sechs Minuten. Sofort Gegenmaßnahmen ergreifen. Korrektur AC  27/4. Parker soll genaue Untersuchung einleiten. Ende.


  Schade, und ich hatte einen solchen Hunger! versuchte Dr. Werhauser zu scherzen, aber diesmal hörte niemand auf ihn. In der Miene des Russen stand wieder deutlich seine Sorge zu lesen. Er entschuldigte sich und eilte in die Kommandozentrale, um die nötigen Anweisungen zu geben.


  Nachdenklich stiegen wir ins Schiff hinüber. Da polterte der Alte plötzlich mit ungewöhnlicher Lautstärke los:


  Dieser Schweinekerl muß doch zu fassen sein! Wenn ich ihn erwische, dann  na, ich sags lieber nicht! Wir essen schnell was hier drüben und sehen uns dann den alten Autoreifen mal genauer an. Schlage vor, daß ich erst einmal die technischen Anlagen überprüfe, während Sie sich die Leute vorknöpfen. Vielleicht kann Ihnen unser Fluggast erster Klasse dabei helfen. Soll auch arbeiten!


  Gut, einverstanden!


  Sie trafen Dick und Bobby beim Schachspielen an, wobei Finn kiebitzte. Rich, Clark, Abby und Melon  der Rest der Besatzung  vertrieben sich die Wartezeit mit Bridge.


  Ich spiele deine Partie für dich zu Ende, Jim! rief mir Dick fröhlich entgegen. Er grinste: Im Augenblick steht es verdammt günstig für uns, aber Bobby ist ein zäher Gegner!


  Ich schaute den beiden über die Schulter und stellte fest, daß höchstens drei Züge seit dem Stand bei der Unterbrechung gemacht waren. Die Party Jim/Dick war eindeutig im Vorteil.


  Schon wollte ich mich uninteressiert abwenden, um etwas Eßbares zu besorgen, als die überraschende Wendung kam. Selbst Finn stieß einen erstaunten Pfiff aus, als Bobby plötzlich seine Dame gefährlich weit in die rechte Ecke des Gegners vorzog, beim nächsten Zug mit einem Springer absicherte und den verdutzten Dick gleich danach mit einem Bauern mattsetzte. Dieser Zug war neu. Ich wunderte mich im Stillen über den sonst nicht so schnell reagierenden Funker, der diesmal seine Figuren wie im Schlaf gesetzt hatte.


  Dann wandte ich mich jedoch anderen Aufgaben zu, denn mein Magen verlangte energisch nach Treibstoff.


  Du kannst jetzt anfangen, dir deine Fahrkarte zu verdienen, wandte ich mich, kräftig kauend, an Dick.


  Ein feiner Mensch wirst du nie, Jim! tadelte der. Mit vollen Backen spricht man doch nicht.


  Halt jetzt den Rand, oder du mußt doch noch die stark verdünnte Außenluft atmen. Komm lieber mal hierher!


  Ich instruierte Dick Beer, der natürlich längst erfahren hatte, worum es bei diesem Flug ging. Wenn er in der Luft war, wurde aus dem Zeitungsmenschen ein begeisterter Raumfahrer  oder besser gesagt Abenteurer  dem die nächstliegenden Aufgaben wichtiger waren als etwa eine Reportage, mit der er 5 000 Dollar verdienen konnte. Das hatte dann Zeit für später, und mehrmals hatte Dick Beer zum Mißvergnügen seines Verlegers bereits auf einen dicken Fisch verzichtet, um seinem Freund Parker einen Gefallen zu tun. Im Grunde war er ein guter, liebenswerter Kamerad.


  Dr. Werhauser war schon wieder hinübergestiegen, als wir beide uns auf den Weg machten. Drüben behandelte man uns sofort freundlich, aber mit einer gewissen Zurückhaltung.


  Kann mir denken, daß die uns nicht besonders lieben, brummte Dick, ich freue mich auch über Damenbesuch mehr als über den Prüfer vom Finanzamt. Und wir sind ja schließlich so etwas wie eine Prüfungskom… Donnerwetter, was ist denn das?


  Sein Staunen war durchaus berechtigt, denn wer kann hier schon, ein paar hundert Kilometer über der guten, alten Erde, mit dem plötzlichen Auftauchen eines werblichen Wesens rechnen. Noch dazu, wenn es so gut aussah wie Elsy Eltkin, die gerade mit einem Tablett in der Hand uns entgegenschwebte. Dieser Ausdruck ist keinesfalls übertrieben, was mir auch ein erfahrener Zeitungsmann wie Dick Beer bestätigen wird; ein schlankes, junges Mädchen kommt dem, was man unter Schweben versteht, ziemlich nahe, wenn sie nur noch ein Drittel ihres ohnehin nicht übertriebenen Gewichtes wiegt.


  Ah, der Herr Kapitän Parker! begrüßte sie uns. Mein Vater hat mir schon viel von Ihnen erzählt. Ihre Erlebnisse hören sich allerdings manchmal wie Jägerlatein an, muß ich schon sagen  Nehmen Sie mir das nicht übel, ich habe nun mal ein loses Mundwerk und wollte Ihnen nicht zu nahe treten!


  Was hier oben passiert, klingt ja auch fast wie Jägerlatein, brummte Dick Beer ungehalten, obwohl er nicht gefragt war. Vielleicht ärgerte er sich darüber, daß dieses holde Wesen ihm bisher noch keine Beachtung geschenkt hatte. Er war es nicht gewohnt, von weiblichen Augen übersehen zu werden.


  Sie entschädigte ihn voll und ganz durch ein wirklich liebenswürdiges Lächeln. Ich möchte nur wissen, warum mich dabei eine unerklärliche Lust ankam, dem guten Dick dafür vors Schienbein zu treten. Was kümmerte mich schon die Tochter des General Eltkins. Mir langte es, mit einem aus dieser Familie zu tun zu haben. Was ich da dachte, war einfach Quatsch, aber so geht es einem manchmal.


  Ich sagte schon, daß ich Kapitän Parker nicht ärgern wollte. Darf ich erfahren, wer Sie sind? Trat ein lauernder Blick in ihre Augen? In meinem Gehirn klingelte eine Alarmglocke! Warum sollte Eltkin auf diesem Umweg von meinem Abweichen vom Dienstweg erfahren?


  Das ist Monsieur  ah  Beer, ein Mitarbeiter des Office von Präsident Giraud, erklärte ich rasch und versetzte Dick dabei einen warnenden Rippenstoß. Er kapierte.


  Was konnte Elsy Eltkin doch entzückend lachen! Aber nein! rief sie. Das heißt doch auf englisch beer (Bier)! Wie ulkig!


  Dick machte ein saures Gesicht, denn trotz seines feuchten Namens gab es etwas, womit man ihn jederzeit verjagen konnte: Bier.


  Da das Gespräch zu einem Wortgeplänkel auszuarten drohte und ich aus zweierlei Gründen kein Interesse daran hatte, daß sie sich jetzt für Dick und seine Identität interessierte, bat ich sie mit einem Hinweis auf unsere dringende Aufgabe, uns für den Augenblick zu entschuldigen.


  Schön, meinte sie etwas enttäuscht, dann trinken wir den Kaffee nachher! Kommen Sie gleich in die Zentrale, ich halte ihn warm. Aber nicht zu spät, sonst schmeckt er nicht mehr.


  Wir sahen uns zunächst das Observatorium an, in dem ein paar Herren arbeiteten. Schnell wurden wir miteinander bekannt, denn der Grund für unsere Mission hatte sich bereits herumgesprochen. Durch Trennwände aus Plastikstoff war der Raum aufgeteilt. Überall standen verschiedene, teuer aussehende Geräte herum, deren Bedeutung uns unbekannt war. Es kann nicht jeder ein Wissenschaftler sein! So ungefähr wußte ich von meiner Ausbildungszeit natürlich noch Bescheid, aber wir mußten uns doch vieles erklären lassen.


  In einer Abteilung wurden kosmische Strahlen gemessen und ihre Einflüsse auf verschiedene Funktionen experimentell erprobt. In einer anderen Abteilung beschäftigte man sich mit der Erforschung des Wetters, einer Wissenschaft, die sich seit dem Bau der ersten Raumstation aus dem früheren Stadium eines recht unsicheren Ratens zu einer ernstzunehmenden und fast immer stimmenden Angelegenheit entwickelt hatte. An wieder anderen Stellen ging es um Magnetismus, Raumbiologie und Astronomie. Die Beobachtungsmöglichkeiten hier auf der Station waren, im Vergleich zu denen auf einer Erdsternwarte, geradezu märchenhaft. Keine Atmosphäre trübte das tausendfältige Strahlen der nahen und fernen Gestirne, so daß ich recht wohl begreifen konnte, warum sich viele Astronomen trotz aller Unbequemlichkeiten um eine Versetzung auf die Stationen bemühten.


  Alles in allem waren hier sieben Männer an der Arbeit. Elsy war der achte Wissenschaftler, also fehlten noch zwei. Einer davon, ein Mathematiker namens Ferdinand Leasing, läge mit einem leichten Augenschaden in der Krankenabteilung, erklärte uns Dr. Hopkins, der Mediziner, und der andere, Professor Eli Miller, sei mit Messungen des Lichtdrucks in einem Speziallabor in der Radnabe beschäftigt.


  Wir ließen uns noch einiges über die einzelnen Aufgabengebiete berichten und gingen dann zur Zentrale, um Miß Eltkin nicht zu lange mit dem Kaffee warten zu lassen.


  Eigentlich war das Ergebnis recht entmutigend. Wir hatten nichts Auffälliges finden können, rein gar nichts! Und dennoch drohte der Station Einstein gerade im Augenblick wieder höchste Gefahr. Wußten die Wissenschaftler davon? Wußten sie auch, daß sie alle spätestens in zehn bis zwölf Tagen die Station verlassen mußten, wenn unsere Untersuchung ohne Erfolg blieb?


  Was die sieben da drin machten, meinte Dick unterwegs, kommt mir ziemlich harmlos vor. Keiner ist mit irgendwelchen Experimenten beschäftigt, die einen Einfluß auf die Bahn der Station haben könnten.


  Hätte ich bei dem Wort Experimenten besser aufgepaßt und gleich richtig geschaltet, wäre uns manches erspart geblieben! Aber so ist es manchmal: Im entscheidenden Augenblick ist man wie vernagelt und muß sich hinterher sagen: Du Idiot hättest es auch gleich merken können.


  Damit waren wir in der Zentrale angekommen und wurden gleich beim Öffnen der automatischen Schiebetür von einer Wolke lieblichen Kaffeeduftes in Empfang genommen. Ich wurde an ein kleines Landhaus in Missouri erinnert, wo ich noch vor ein paar Tagen, während meines letzten kurzen Urlaubs, mit meiner Mutter Kaffee getrunken hatte. Mußte daran denken, mit welch einfachen Mitteln es Mutter immer wieder verstand, mir die kurzen Visiten zu Hause zu einer wirklichen Entspannung und Erholung zu machen. Ein dampfender Kaffeetopf, ein riesiger Teller mit selbstgebackenem Kuchen  unterwegs mußt du armer Junge doch immer das synthetische Zeug essen  und vollkommene Stille in dem kleinen Raum, in dem zu jeder Jahreszeit Dutzende von Blumentöpfen standen; kein Radio, keine Eile, keine Uniform  ja, sie war eine modern eingestellte Frau und hatte doch ein Stückchen der ruhigen Zeit ihrer eigenen Jugend in unser Zeitalter der Raumstationen herüber gerettet.


  Aber warum gingen mir gerade jetzt diese sentimentalen Gedanken durch den Kopf? Vielleicht hätten sie mich warnen sollen, aber …


  Warum sehen Sie eigentlich meinen Kaffeetopf so träumerisch an? unterbrach mich unsere Gastgeberin, setzen Sie sich und trinken Sie erst mal eine Tasse. Er ist extra stark.


  Dick, der mich schon seit einiger Zeit kannte, warf mir einen sehr verwunderten Blick zu. Vielleicht entdeckte er an mir irgendeine neue Seite. Dann wandte er seine ungeteilte Aufmerksamkeit Elsy Eltkin zu.


  Sie haben wahrscheinlich Sorgen, Mr. Parker, fuhr sie fort. Wie vernünftig sie doch sein konnte! Wir haben sie auch. Deshalb sind Sie ja jetzt hier. Wie gefällt Ihnen die Station?


  Tja, ‚Einstein gefällt mir natürlich gut  nur sein Verhalten ist gegen alle Regeln des Anstandes! versuchte ich zu scherzen. Uns allen dreien war nicht danach zumute. Die Lage war wirklich ernst.


  Und konnten Sie, soweit man eine solche Frage nach dem ersten Rundgang schon stellen darf, irgend etwas Auffälliges entdecken?


  Ehrlich gesagt: Nein. Und das regt mich viel mehr auf, als wenn ich unversehens über eine brennende Zündschnur gestolpert wäre. Ich habe es lieber mit Gegnern zu tun, die man fassen kann. Nicht mit irgendeiner unbestimmbaren Bedrohung, die aus unbekannter Richtung kommt.


  Sehr rätselhaft das Ganze! stellte Dick fest. Wenn ich jetzt eine Re, er verbesserte sich gerade noch rechtzeitig: einen Bericht für unser Office schreiben sollte, wüßte ich nicht, was ich darin anführen sollte. Alles sieht so normal und ordentlich aus! Jeder arbeitet, es herrscht keine Unruhe  und trotzdem! Sie …


  Ja, ich weiß, was Sie sagen wollen. Als ob wir auf einer Rakete säßen, die ohne Steuerung in den Raum hinaustreibt. Nur, laß wir im Augenblick in Richtung Heimat unterwegs sind.


  Wer ist über den vollen Umfang der Gefahr eigentlich unterrichtet?


  Der Kommandant und ich als seine Assistentin. Sonst niemand. Den anderen Wissenschaftlern wurde gesagt, daß wir unsere Bahn auf Anweisung der Union absichtlich verändert haben. Bisher glaubten sie es auch noch  für wie lange, ist fraglich. Sie überlegte. Ja, und der Funker natürlich noch. Aber der ist zuverlässig. Dr. Petrovich hat ihm strengste Schweigepflicht auferlegt.


  Wir müssen also dafür sorgen, daß unsere Besatzung mit Ihren Männern nicht in Berührung kommt. Vorerst können wir bei unseren Untersuchungen keinerlei Störung gebrauchen!


  Die Tür öffnete sich, und Dr. Werhauser trat mit mißmutiger Grimasse ein. Er füllte sich zuerst wortlos eine Tasse und sagte nur: Nichts!


  Nach ein paar Sekunden polterte er los:


  Natürlich nichts! Ich bin die ganze Zeit über im Druckanzug draußen herumgeklettert und habe festgestellt, daß die Techniker sauber und korrekt arbeiten. Die Maschinen und anderen Anlagen sind in Ordnung. Habe nichts anderes erwartet. Die Bahnkorrektur wurde wie befohlen ausgeführt  wahrscheinlich habt Ihr nicht einmal etwas davon gemerkt. Da die Raketen außen abgebrannt wurden und die Isolation zum Schiff hin hundertprozentig ist, konntet ihr den Krach auch nicht hören. Petrovich hat den Kreisel hier abgefangen, soviel steht fest! Und morgen kommt wieder so ein Funkspruch von der Bodenzentrale und teilt uns mit, daß wir der Atmosphäre noch um ein paar Kilometer nähergekommen sind. Darauf wieder eine Korrektur und so weiter. Aber es geht so nicht weiter! Einmal sind die Raketen alle, und gerade dann wird der Saboteur, wer es auch sei, die Gelegenheit wahrnehmen und uns zugrunde richten. Er muß ein verdammt schlauer Bursche sein.


  Grimmig fügte er hinzu: Aber Werhauser kriegt ihn noch, darauf kann er sich verlassen!


  Schweigend tranken sie die Tassen leer. Dann gingen die drei Männer ins Schiff zurück. Verärgert über den Mißerfolg mißachtete ich die fragenden Blicke von Bobby und Finn und legte mich für ein paar Stunden schlafen. Natürlich träumte ich von einer Kaffeekanne in ruhiger, gemütlicher Umgebung, nur, daß im Traum meine Mutter erstaunlich jung aussah.


  Was während meines Schlafes geschah, erfuhr ich erst später. Ich will hier nur erwähnen, daß mein Funker und Schachgenie Bobby Hunter über eine Geheimwelle eine längere Unterhaltung mit einem Mann in der Station führte. Keiner wußte davon. 


  Auch die während der nächsten beiden Tage angestellten Untersuchungen brachten uns nichts ein. Ferdinand Lensing, den erkrankten Mathematiker, besuchte ich im Krankenrevier. Er war ein drahtiges, kleines Männchen von mindestens fünfzig Jahren und würzte auch den einfachsten Satz mit Spezialausdrücken wie proportional, Relation, simplizifieren und so weiter, als ob es keine verständlichen Worte dafür gäbe. Er machte keinen guten Eindruck auf mich, und auch Dick schien nachdenklich zu sein, als wir wieder ins Schiff hinüberstiegen. Sollte Lensing der Übeltäter sein?


  Diesen Gedanken legte ich zunächst zu den Akten, denn vom Krankenrevier aus konnte er nicht viel unternehmen.


  Professor Eli Miller wurde mir immer geheimnisvoller. Er war nie anzutreffen. Wenn er nicht gerade in seiner Spezialabteilung in der Nabe arbeitete, schlief er bestimmt oder saß über Berechnungen, bei denen er nicht gestört werden durfte. Unser Verdacht ihm gegenüber verdichtete sich zusehends. Er war doch der einzige, den wir nicht auf Schritt und Tritt kontrollieren konnten.


  Wir kamen der Lösung unseres Rätsels um keinen Schritt näher. Die Station Einstein hatte eine mittlere Höhe von nur noch 550 Kilometern. Einmal in diesen beiden Tagen mußten wieder die Raketen gezündet werden.


  Die Sache wurde mir langsam zu dumm. Ich ließ mich beim Kommandanten melden.


  Jetzt beschreiben Sie mir einmal genau, wie es bei diesen Störungen zugeht. Wir tappen vollkommen im Dunkeln und wissen beim besten Willen nicht, wie wir weiterkommen sollen! forderte ich.


  Gut, meinte der Russe kummervoll. Er war grau im Gesicht und schien sichtlich zu altern. Passen Sie auf: Zuerst entsprechen Höhe und Umlaufzeit immer genau unseren Berechnungen. Es geht eine Zeitlang gut, manchmal tagelang, oft auch nur Stunden. Dann urplötzlich sacken wir minutenlang ab und können nichts dagegen tun.


  Dauert dieses Absacken auch an, während die Korrekturraketen arbeiten? wollte ich wissen.


  Ja, auch dann. Nach drei oder vier Minuten ist es gewöhnlich wieder vorbei. Die Wirkung unserer Raketen macht sich bemerkbar, wir können den Kurs regulieren und vielleicht sogar ein paar Kilometer an Höhe gewinnen, wenn wir vollen Schub einsetzen. Beim nächstenmal ist es wieder genau dasselbe. Dabei spüren wir keine Vibrationen, sehen keine Explosionen, messen keine ungewöhnlichen Strahlungen, nur der Lichtdruck scheint in unserer Umgebung einen höheren Wert zu erreichen. Ich glaube aber nicht, daß dies mit unserem Sinken zu tun hat. Es kann genausogut ein Zufall mit natürlichen Ursachen sein oder mit Störungen zusammenhängen, die auf eine unterschiedliche Sonnenfleckentätigkeit zurückzuführen sind.  Es ist zum Verzweifeln! setzte er müde hinzu.


  Wieder schaltete ich nicht richtig. Was er eben sagte, enthielt des Rätsels Lösung, und ich Idiot sah einfach darüber hinweg und überlegte mir allerlei komplizierte Möglichkeiten. Man sieht oft den Wald vor lauter Bäumen nicht!


  Im Übrigen kann ich mit meinen Reserven noch höchstens drei solcher Korrekturen ausführen. Dann muß ich Nachschub haben.


  Jim, paß auf, sagte ich mir. Läßt er absichtlich den Antrieb ausfallen? Warum fordert er keinen Nachschub an?


  Ist der neue Treibstoff schon unterwegs? fragte ich in harmlosem Ton.


  Ja, das Schiff muß morgen hier eintreffen, teilte er zu meiner Verwunderung mit. Warum stand davon nichts in unseren eigenen Nachrichten? Wir hatten doch auch ständig Funkverbindung mit Astra? Warum teilte man uns nicht mit, daß ein weiteres Schiff übermorgen starten würde?


  Ich gab die ergebnislose Fragerei auf und eilte ins Schiff hinüber. Die konnten mir nicht einen schwierigen Auftrag erteilen und mich dann ungenügend informieren! So etwas kann man mit Jim Parker nicht machen! Also setzte ich einen gepfefferten Funkspruch auf und gab ihn Bobby zur Übermittlung.


  Schon nach zehn Minuten war die Antwort da:


  Wollten Ankunft des Transporters noch rechtzeitig mitteilen. Wird Baumaterial und Raketentreibstoff bringen. Ankunft Normalzeit übermorgen 14.30. Kümmern Sie sich lieber um Ihren Auftrag. Eltkin.


  Der letzte Satz ärgerte mich ganz besonders. Als ob die Sorge um einen rechtzeitigen Nachschub des lebenswichtigen Treibstoffes nicht zu meinen Angelegenheiten gehörte! Mit einem Wort, ich war sauer.


  Mit Elsy sprach ich seitdem kein Wort mehr, das nicht notwendig gewesen wäre. Sie blickte mich zwar daraufhin manchmal ganz eigenartig an, ich kümmerte mich aber nicht darum. Dick Beer, mein guter Freund, nahm seine Chance natürlich geschickt wahr und schien bei Elsy an Boden zu gewinnen. Soll er, mir egal!


  Einen Tag vor der erwarteten Ankunft des Schiffes ging das Theater los. Bobby drückte mir einen Funkspruch in die Hand, in dem es hieß: Station betonte Dringlichkeit der Ladung. Rakete startet in einer Stunde. Auf Ankunft rechtzeitig vorbereiten.


  Und schon drei Stunden später ein weiterer:


  Haben einige Fehlzündungen gehabt. Anflug Einstein daraufhin nicht mehr möglich. Müssen römisch eins anfliegen. SR 37.


  So eine Schweinerei! Fehlzündungen in einem Raumschiff sind nicht ganz so harmlos wie bei einem Auto! Nun gelangten die Ladungen nach der alten Station I, wo man sie gar nicht brauchte. Während wir hier wenigstens einen weiteren Tag auf das nächste Schiff warten mußten! Dabei hatte Petrovich es so dringend gemacht.


  Ich rief ihn über Funk an.


  Haben Sie schon Nachricht bekommen? fragte ich.


  Nein, worüber denn?


  Die SR 37 muß nach Station I ausweichen. Schaden im Antrieb, erklärte ich ihm. Er schien schwer von Begriff zu sein, denn er fragte:


  Wieso die R 37? Die startet doch erst morgen.


  Mir blieb die Luft weg. Warum begreifen die Russen bloß so langsam? Oder wollte er vielleicht nicht begreifen?


  Der Start wurde doch früher angesetzt, weil Sie auf besondere Dringlichkeit hinwiesen. Die SR 37 ist seit über zwei Stunden unterwegs! Ich zwang mich zur Ruhe. Dr. Werhauser stand neben mir und hörte gespannt zu.


  Ich habe nicht gefunkt, Kapitän Parker. Es muß ein Irrtum vorliegen, denn meine Ladungen reichen noch für zwei Tage aus.


  Kann jemand anders von der Station aus gefunkt haben?


  Nein, das ist unmöglich! antwortete er klipp und klar. In mir stieg die Wut hoch, denn irgend jemand führte uns hier an der Nase herum. Am liebsten hätte ich Petrovich festgenommen und nach unten gefunkt: Er ist es!


  Der Werhauser legte mir beruhigend die Hand auf den Arm. Also bedankte ich mich und unterbrach die Verbindung.


  Ja, meinte Werhauser bedeutungsvoll. Ich glaube, jetzt haben wir es bald! Wir werden ihn ein wenig überwachen und auf jeden Fall zur Station I fliegen, um noch rechtzeitig den Stoff zu holen. Langt es bei uns noch?


  Ich fragte Finn nach dem Stand der Kraftreserven. Es ging, wenn wir keine weiteren Umwege machten. Zur Erde zurück würde es dann allerdings nicht mehr reichen. Werhauser sah mich fragend an, während ich blitzschnell überlegte.


  In erster Linie muß die Station gerettet werden! bestimmte ich. Wenn das geschehen ist, kann man uns neuen Treibstoff heraufschicken, damit wir wieder nach Hause können. Bis zu römisch eins und zurück langt es bestimmt noch. Also: Fertigmachen! Start in fünf Minuten!


  Die Station bekam Bescheid über unseren Plan. Dick Beer übernahm die Aufgabe, solange drüben zu bleiben und etwas auf den Kommandanten aufzupassen. Vergnügt begab er sich hinüber und war anscheinend davon überzeugt, daß er während meiner Abwesenheit bei Elsy das Rennen machen würde. Die Lage war zu ernst, als daß ich mir über solche Dinge Gedanken gemacht hätte. Wir legten los und starteten in Richtung Station I, nachdem Werhauser den genauen Kurs errechnet hatte.


  Keiner in der SR 24 konnte ahnen, daß die Sache eine Art Aprilscherz war, allerdings einer, der sehr böse auslaufen konnte.


  Der Start war bei völliger Schwerelosigkeit kein Problem. Alles klappte reibungslos, und nach dreieinhalb Stunden kam das Ziel in Sicht.


  Vor ein paar Jahren hatte ich noch mitgeholfen, die Einzelteile für diese erste Station heraufzuschaffen. Sie diente als Basis für die ersten Umrandungen des Mondes. Mein Gott, das war noch gar nicht lange her. Und dennoch schien uns das kleine Wagenrad, das vor uns schräg im Nichts hing, im Vergleich zur Einstein wackelig und altmodisch. So schnell schreitet die Entwicklung voran.


  Die Station gab uns die Kurskorrektur durch und fragte dann, was wir wollten.


  Blöde Frage! grunzte ich nur und konzentrierte mich auf das Anlegemanöver. Schnell hingen wir in den Magneten. Ich stieg gleich hinüber.


  Kurt Jenssen, der Kommandant und ein guter Bekannter aus früheren Zelten, kam mir erstaunt entgegen. Wir schüttelten uns die Hände. Dann fragte er unvermittelt:


  Ich dachte, du hättest einen Spezialauftrag auf der Einstein? Dabei gondelst du hier herum. Ist denn drüben schon alles geklärt? Ich weiß natürlich nichts genaues, aber Gerüchte sickern doch immer durch!


  Ich stand wie vor den Kopf geschlagen. Schon beim Anlegen war mir aufgefallen, daß von der SR 37, die eigentlich hätte hier liegen sollen, weit und breit nichts zu sehen war. Die Sache wurde immer verrückter!


  Wir haben einen Notruf von der 37 bekommen. Sie war mit einem Antriebs-Schaden unterwegs nach hier und hatte eine Ladung an Bord, die auf der Einstein mehr als dringend benötigt wird. Deshalb bin ich gleich hierhergekommen. Aber …


  Jenssen schüttelte erstaunt den Kopf und machte dazu ein Gesicht, als ob er sagen wollte: Bei dir ist sicher irgendein Rädchen lose! Dasselbe glaubte ich auch schon bald.


  Nein, davon ist mir nichts bekannt. Wir haben keinen Funkspruch bekommen und von einer Rakete seit Tagen nichts gesehen.


  Dr. Werhauser stand hinter mir und drängte jetzt energisch: Wir wollen einmal nach drinnen gehen und in aller Ruhe feststellen, was nun eigentlich verdreht ist, beziehungsweise wer.


  Wir setzten uns in den Kommandoraum, wobei Kurt Jenssens zuerst belustigtes Gesicht allmählich einen ernsten Zug annahm. Auch ihm ging anscheinend ein Licht darüber auf, daß etwas nicht in Ordnung war. Wenn ich nur besser aufgepaßt hätte, wüßte ich genau, wo ich anpacken mußte! Aber ich hatte einfach im richtigen Moment falsch geschaltet, und nun lief der ganze Karren in eine ausweglose Situation hinein.


  Wir wollen rekonstruieren, fiel Werhauser ein. Also zuerst: Wir bekommen telegrafisch Bescheid, daß die Nachschubrakete von der Erde schon einen Tag früher ankommen soll, nachdem Dr. Petrovich angeblich auch telegrafisch eine Beschleunigung der Hilfsaktion angefordert hat. Gut, so weit ist das klar. Die Rakete startet auf der Erde, kommt auf der ‚Einstein nicht an, sondern muß hier auf Ihrer Station zwischenlanden. Woher wissen wir das?  Auch durch eine telegrafische Mitteilung! Und was weiter? Wir kommen hier an, von der SR 37 ist nichts zu sehen, der Kommandant weiß nichts! Es sieht aus, als ob wir in den April geschickt worden seien!


  Mir ging langsam ein Licht auf. Es muß also irgend etwas bei der ganzen Funkerei hin und her nicht richtig gelaufen sein! Vielleicht ein Irrtum, oder eine Reihe von Irrtümern, wahrscheinlich …


  Höchstwahrscheinlich aber glatte Sabotage! vollendete Werhauser sehr ruhig meinen Satz.


  Ich halte es für das Beste, schlug Jenssen vor, daß wir uns jetzt mit General Eltkin in Verbindung setzen, ihm die Sachlage kurz schildern und einmal genau feststellen, ob und wann das Nachschubschiff gestartet ist. Vermutlich wird er von nichts wissen und Sie  verzeihen Sie den harten Ausdruck  für verrückt halten!


  Vermutlich wird er das! bestätigte ich ihm verbittert. Aber wer hat uns die Suppe eingebrockt? Ich habe doch die Funksprüche alle über unsere eigene Station in der SR 24 bekommen und auch abgeschickt. Bobby Hunter ist …


  Na also! Da war die Erleuchtung endlich! Bobby mußte es gewesen sein. Ich hätte ihn ohrfeigen mögen, wenn er nur zur Hand gewesen wäre. Leider wurde ich in diesem ersten richtigen Gedankengang seit Tagen wieder unterbrochen, und zwar durch das Eintreten eines Funkers, der dem Kommandanten ein Blatt reichte. Der wurde blaß und reichte es mir wortlos herüber.


  Station sinkt weiter. Situation gefährlich. Bahnausgleich nicht mehr möglich, da die noch vorhandenen Raketen nicht einsatzfähig. Vermutlich auch Sabotage. Kommt rasch mit Ersatzraketen. Petrovich, Station Einstein.


  Jetzt rasch eine direkte Funk-Sprechverbindung mit dem General! schrie ich. Ich will es genau wissen! Los, Jenssen, ich gehe mit in die Funkstation!


  Ich war mit meinen Nerven am Ende und traute keinem Funker mehr über den Weg. Werhauser schloß sich uns an und versuchte mich zu beruhigen, aber ich hörte nicht mehr auf ihn. So wütend war ich.


  Entsprechend fiel wahrscheinlich auch mein Bericht an den General aus. Er schwieg eine ganze Weile und fragte dann vorsichtig zurück:


  Parker, sind Sie selbst am Gerät?


  Ja, verdammt noch mal, natürlich, ich sagte es schon!


  Parker, einmal ganz ehrlich: Haben Sie den Raumkoller? Er glaubte mir nicht! Es war zum Verrücktwerden. Werhauser meldete sich jetzt.


  General Eltkin, ich muß die Meldung von Kapitän Parker leider in vollem Umfang bestätigen. Wenn nicht alles stimmte, was er sagte, wären wir nicht mit unserem letzten Treibstoff zur Station I geflogen. Auch die letzte Meldung von Petrovich scheint richtig zu sein, nach der seine Korrekturraketen unbrauchbar gemacht wurden. Sie müssen sofort das Entsatzschiff losschicken, oder ich kann für nichts garantieren.


  Mißtrauisch fragte Eltkin zurück: Warum wendet sich Petrovich mit seiner Bitte um Hilfe an Sie und nicht an mich direkt? Ich weiß nichts von seiner unangenehmen Situation. Er hätte mir doch Meldung machen müssen!


  Er wird annehmen, daß wir mit den Ersatzraketen schon wieder unterwegs zur Einstein sind. Außerdem, General, stimmt hier oben etwas mit der Funkerei nicht. Ich habe das Gefühl, daß auch dabei die Saboteure ihre Hand im Spiel haben. Also: Tun Sie was!


  Ich fühlte, wie meine Hände zitterten, als er ein wenig höhnisch zurückrief: Tun Sie was! Sie haben einen goldigen Humor! Hier unten muß alles seinen vorgeschriebenen Weg gehen, und wenn ihr dort oben zehnmal verrückt spielt! Ihr könnt nicht unsere ganze Ordnung durcheinander werfen! Ich bin froh, daß wenigstens hier noch alles einigermaßen klappt. Und schließlich habe ich doch keine Kinder mit der Sondermission beauftragt! Helft euch solange selbst. Ich werde dafür sorgen, daß das Schiff morgen rechtzeitig startet, keine Minute früher! Es geht einfach nicht. So, und jetzt Schluß mit dem Unsinn! Morgen erwarte ich wieder Meldung, wie alles läuft.


  Damit war die Verbindung unterbrochen.


  Werhauser und ich sahen uns sprachlos an. Der General verweigerte uns seine Unterstützung, obgleich er nach dem Gespräch mit Werhauser doch schließlich einsehen mußte, daß es hier oben wirklich brenzlig aussah. Wir sollten uns selbst helfen! Wie aber?


  Der Alte knurrte böse: Warte nur, bis ich wieder unten bin! Es sieht ganz so aus, als ob die Sabotage jetzt auch schon in Astra um sich greifen würde. Ich werde ihm meine Quittung für diese Unterhaltung überreichen, darauf kann er sich verlassen. Aber das hilft uns im Augenblick nicht weiter. Parker, was schlagen Sie vor?


  Ich überlegte rasch und suchte mir einen durchführbaren Plan zurechtzulegen.


  Jenssen, fragte ich dann, Sie haben doch auch ein paar größere Antriebsraketen für Ihre Station hier. Können Sie bis morgen drei oder vier davon entbehren?


  Ja, das ginge, meinte er nach kurzem Überlegen. Meine Station ist in ihrer Bahn bereits ziemlich stabil.


  Gut, dann wollen wir uns damit beeilen!


  In demselben Augenblick verspürte ich einen deutlichen Ruck. Ich meinte, von der Schleuse her ein Heulen gehört zu haben. Im luftleeren Raum pflanzen sich Geräusche nur entlang fester Gegenstände fort. Was war das?


  Ein Offizier der Station stürzte herein, atemlos, erschrocken.


  Kapitän, Ihr Schiff, die SR 24 … soeben … ich habe sie gerade noch gesehen, als … Er stammelte und konnte nicht weitersprechen. Eine fürchterliche Ahnung durchfuhr mich. Die letzte Möglichkeit, der Station Einstein noch Hilfe zu bringen, entschwand!


  Jetzt verlor selbst der unerschütterliche Jenssen die Nerven. Er fuhr den Mann an:


  Reißen Sie sich zusammen, Örlund! donnerte er ihn an. Berichten Sie gefälligst der Reihe nach, was geschehen ist!


  Der junge Offizier nahm Haltung an.


  Ich stand in der Steuerzentrale. Hörte ein Geräusch, das von der automatischen Schleuse her zu kommen schien. Sofort schaltete ich Radar ein und sah gerade noch, wie die SR 24 mit hoher Fahrt sich entfernte. Ich wußte genau, daß der Kapitän noch in der Station war, da dachte ich mir sofort, daß etwas nicht stimmte.


  Haben Sie verdammt richtig vermutet! brummte Dr. Werhauser fast vergnügt, so daß ich ihn überrascht anstarrte und für einen Augenblick unsere verzweifelte Lage vergaß. War er auch schon im Begriff, verrückt zu werden?


  Er verstand meinen Blick richtig und brummte vergnügt:


  Nee, Parker, nicht was Sie denken. Ich bin noch richtig. Er deutete dabei auf seinen Kopf. Aber nun wissen wir endlich, wo der Gauner steckt: In unserem eigenen Kahn nämlich! Ich freue mich immer, wenn sich die Fronten etwas klären.


  Eigentlich hatte er recht, aber wie sollten wir jetzt von hier wegkommen? Und, was mir noch mehr Kummer bereitete: Wer war der Verräter? Morcel? Hunter? Einer der Raummatrosen?  Alle fuhren schon seit Monaten mit mir zusammen. Ich hätte für sie meine Hand ins Feuer gelegt.


  Das war die bitterste Enttäuschung für mich!


  Einer meiner engsten Mitarbeiter  vielleicht sogar meine ganze Besatzung  betrog mich!


  Ich schluckt einmal und versuchte, wieder klar zu denken. Jetzt mußte ich meine Gedanken zusammenhalten! Aber wie immer in ernsten Situationen sah ich nun plötzlich kristallklar, was geschehen war.


  Die ganzen Funksprüche, die von der SR 24 abgingen oder bei uns ankamen, waren gefälscht! Das konnte nur Bobby Hunter getan haben! Ich hatte ihn nicht überwacht  er brauchte noch nicht einmal besonders vorsichtig zu sein.


  Zweitens mußte ein weiterer Verräter in der Station Einstein sitzen, der mit Hunter zusammenarbeitete. Wer das war, mußten wir noch herausfinden  sofern dafür noch Zeit war!


  Und drittens konnte ich Eltkin verstehen, wenn er vorhin komisch reagierte. Er wußte von den ganzen Funksprüchen nichts, die uns zum Handeln veranlaßt hatten. Jeder vernünftige Mensch würde an seiner Stelle auch vermutet haben, bei uns sei der Raumkoller ausgebrochen. Gut, daß Dr. Werhauser bei mir war  meine Kapitänsabzeichen hätte ich mir sonst einsalzen können! Aber er würde mir bestätigen, daß ich mich der Situation gemäß korrekt verhalten hatte.


  Nur war ich nicht vorsichtig genug. Das mußte ich jetzt büßen.


  Ohne etwas zu sagen, ging Werhauser ans Funkgerät. Jenssen verstand ihn sofort und gab Befehl, noch einmal den General anzurufen.


  Ja, meldete sich der nach einer unendlichen Zeitspanne, was ist denn jetzt schon wieder los? Seid ihr endlich normal geworden?


  General, ich nahm mich zusammen, um möglichst ruhig zu sprechen, soeben ist die SR 24 ohne meine Anweisung mit unbekanntem Ziel hier gestartet. Vermutlich …


  Er ließ mich nicht weiterreden.


  Kapitän Parker! schrie er. Jetzt sind Sie vollkommen verrückt geworden! Sie können sich doch nicht einfach Ihr Schiff klauen lassen! Ich glaube Ihnen die dämlichen Aprilscherze nicht! Und ich verbitte mir, daß Sie mich damit weiterhin belästigen! Ich habe anderes zu tun, als mir Ihre Märchen anzuhören. Gehen Sie zum nächsten Arzt! Finn Morcle übernimmt das Kommando über das Schiff!


  Jetzt hören Sie mich mal in aller Ruhe an! schaltete sich Dr. Werhauser ungewohnt scharf in die Debatte ein. Es handelt sich um einen ungewöhnlich dreisten Fall von Verrat  und nicht um einen Aprilscherz, wie Sie es zu nennen belieben! Ich würde Ihnen allen Ernstes empfehlen, Ihre Tonart etwas zu revidieren und uns sofort ein Ersatzschiff heraufzuschicken. Sie sollten sich diesen Rat von mir zu Herzen nehmen!


  In seiner Stellung konnte sich der Alte das erlauben!


  Eltkin reagierte anders, als Werhauser erwartet hatte. Er unterbrach die Verbindung ohne weitere Erklärung. Drei Versuche, ihn noch einmal an die Strippe zu bekommen, waren erfolglos. General Eltkin war für uns nicht mehr zu sprechen!


  So ein Vollidiot! regte sich Werhauser auf. Schade, daß er nicht hier ist! Jenssen, geben Sie mir doch gleich mal den Präsidenten!


  Schon nach fünf Minuten unerträglichen Wartens meldete sich Giraud. Er hörte sich ohne Unterbrechung den Bericht Dr. Werhausers an und entschied dann: Gut, Sie haben richtig gehandelt. Ich werde dafür selbst eintreten. Das Verhalten des Generals wird Gegenstand einer genauen Untersuchung sein müssen. Ich hätte ihm eine solch grobe Fahrlässigkeit nicht zugetraut.


  Er überlegte einen Augenblick.


  Allerdings kann ich Ihnen heute auch nicht mehr helfen; so sehr ich die Dringlichkeit der Lage einsehe. Wir haben nur drei Schiffe hier in Astra, und die unterstehen alle dem General. Ich werde also sofort den General ablösen lassen und dann Anweisung zum Start geben. Heute wird das allerdings nicht mehr gehen.


  Ich meldete mich jetzt.


  Präsident, sagte ich, Sie haben mir dieses Unternehmen anvertraut, und ich fühle mich für das Gelingen verantwortlich. Ich möchte nicht bis morgen warten. Sicher wird es mir gelingen, eines der Transportschiffe von den Stationen Kopernikus und Sputnik nach hier bekommen zu können. Ich möchte die Sache jetzt gern selbst in die Hand nehmen. Geben Sie mir die nötigen Vollmachten, und ich werde mich mit den Kollegen in Verbindung setzen. Schließlich kenne ich sie alle.


  Er zögerte etwas, was ich gut verstehen konnte.


  Die beiden Stationen Kopernikus und Sputnik waren auch im Bau, wenn auch noch nicht so weit fortgeschritten wie die Einstein. Deshalb war es wahrscheinlich, daß sich mindestens eines der Transportschiffe gerade dort befand, denn es wurden täglich große Mengen verschiedenen Materials nach oben gebracht.


  Den Namen Sputnik hatte die Internationale Astronautische Union zu Ehren des ersten Satelliten gewählt, der von den Russen damals, im Jahre 1957, in den Weltraum geschickt worden war. Er war der erste, wenn auch winzige Vorbote unserer Stationen.


  Gut, ich bin einverstanden! sagte Giraud nun zu meiner Erleichterung. Ich werde sofort an die beiden Kommandanten eine entsprechende Anweisung geben, daß Sie volle Unterstützung zu bekommen haben. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg dabei!


  Jetzt war ich in meinem Element. Dr. Werhauser zog sich schmunzelnd zurück und meinte, er wolle die Jugend machen lassen.


  Schon drei Stunden später war die SR 19, eines der kleineren Transportschiffe, in Sicht. Die Besatzung wurde bis auf einen Co-Piloten und zwei Helfer bei Jenssen einquartiert, im Eilzugtempo die Raketen verladen, und dann ging es mit höchster Beschleunigung ab in Richtung Einstein. Gott sei Dank hatte die 19 noch genügend Treibstoff an Bord.


  Was würde uns wohl bei der Station erwarten? fragte ich mich mit Sorge. War unser Kahn schon dort? Hatte Hunter vielleicht bereits noch größeren Schaden angerichtet? Ich mußte, mich beeilen!


  Eine Stunde später fingen wir einen unerwarteten Funkspruch auf.


  SOS. Position AF-94-2805. Maschinenschaden und Treibstoff ausgegangen. Haben noch für 20 Stunden Sauerstoff. Erbitten Hilfe.


  Der Funkspruch war von meiner guten, alten SR 24!


  Die Rettung der Station war jedoch im Moment wichtiger als eine Hilfe für die Piraten in der SR 24. Zwei Seelen kämpften in meiner Brust, als ich mich entschloß, unseren geraden Kurs beizubehalten und erst später nach dem gestrandeten Schiff zu sehen. Diese Rettungsaktion war außerdem auch nicht ungefährlich, denn aller Wahrscheinlichkeit nach würde sich der Schweinehund, der den ganzen Trubel veranstaltet hatte, nicht freiwillig fangen lassen. Sollten sie ruhig ein wenig Angst schwitzen! Passieren konnte nicht viel, höchstens, daß sie von der Schwerkraft erfaßt wurden und in Erdnähe gerieten, aber das war nicht anzunehmen.


  Dr. Petrovich erwartete uns bereits sehnsüchtig. Die Station war tatsächlich bereits in gefährlicher Nähe der Atmosphäre! Noch ein paar Dutzend Kilometer tiefer, und die Außenhülle würde beginnen, sich zu erhitzen. Die mitgebrachten Raketen genügten jedenfalls, um eine akute Gefahr für die nächsten 24 Stunden zu beseitigen.


  Ich kann mir die Sache immer noch nicht erklären! Der Kommandant schüttelte den Kopf. Ich konnte ihm ansehen, daß er einem Nervenzusammenbruch ziemlich nahe war. Für seinen Kummer hatten wir jedoch keine Zeit. Ich zog mich mit Dick Beer in eine geschützte Ecke zurück und ließ mir berichten.


  Ich habe mich unauffällig mit den Leuten hier unterhalten. Das gibt eine sensationelle Reportage! Ich war draußen in dem noch nicht fertigen Sektor und …


  Denk jetzt bitte nicht an deinen Beruf, Dick, mahnte ich ihn, zuerst müssen wir zusehen, daß wir das Ding überhaupt hier oben behalten. Wenn das geschafft ist, will ich dir gern die Erlaubnis zur Veröffentlichung deines Berichtes verschaffen. Das wird wieder ein Heidengeschäft für dich!


  Kannst dich drauf verlassen! Aber ich habe zunächst versprochen, dir zu helfen.


  Die Techniker sind auf jeden Fall sauber. Clarence Shorty, der Chefmechaniker, ist ein feiner Kerl. Er hat natürlich auch gemerkt, daß etwas nicht stimmt, denn sonst wären nicht die häufigen Bahnkorrekturen nötig gewesen. Aber er weiß nichts. Er und sein Trupp waren es auch nicht!


  Zu den Herren Wissenschaftlern: Ferdinand Lensing, der Mathematiker, kommt mir komisch vor. Ich weiß nicht, warum, aber er gefällt mir nicht! Seine Krankheit war nicht echt, davon bin ich jetzt überzeugt, und Dr. Hopkins, der Arzt, bestätigte meinen Verdacht, als ich ihn geradeheraus fragte.


  Ja, aber welchen Schaden soll ein Mathematiker schon anrichten können?


  Vielleicht hat er bei der Berechnung der Bahnkorrekturen Schmu gemacht, vermutete Dick. Ich schüttelte den Kopf.


  Glaube ich nicht. Petrovich hat die Berechnungen dafür aus lauter Mißtrauen meist selbst vorgenommen.  Übrigens, was hältst du von Dr. Petrovich?


  Ein nervöser Kopf, aber ich glaube nicht, daß er seinen Kragen für eine unsaubere Sache riskieren würde.


  Schön, und die anderen?


  Sind nette Leute. Nur diesen Professor Miller habe ich nicht zu Gesicht bekommen können. Er ist meist draußen in seinem Speziallabor beschäftigt, du weißt schon, da in der sogenannten Radnabe. Was er dort macht, konnte ich nicht herausfinden. Dr. Petrovich spricht von einem geheimen Spezialauftrag für die Wehrmacht der IAU. Mehr weiß ich auch nicht.


  Das war also der Punkt, an dem ich zunächst ansetzen mußte.


  Aber was war jetzt wichtiger: Erst nach der havarierten SR 24 zu sehen, oder hier in der Station Ordnung zu schaffen?


  Ich entschloß mich für das erste, weil ich hoffte, aus Bobby Hunter, oder wer sonst der Gauner war, etwas herauszubekommen. Und bei Gott, ich hatte nicht die Absicht, die Herren mit Samthandschuhen anzufassen.


  Also beschrieb ich kurz, was sich unterwegs ereignet hatte und brauchte Dick selbstverständlich nicht erst aufzufordern, mitzukommen. Das war genau die richtige Aktion für meinen Freund!


  Wir starteten schon eine halbe Stunde darauf. Werhauser blieb vorerst zu Hause, weil er meinte, eine Rauferei sei nichts für einen alten Mann. In Wirklichkeit wollte er wahrscheinlich auf eigene Faust hier herumschnüffeln. Sollte er! Vielleicht fand er ein paar Anhaltspunkte. Hoffentlich war die neue Besatzung, die ich mitnahm, in Ordnung.


  Dick und ich hatten uns vorsichtshalber mit je zwei kleinen Handstrahlern ausgerüstet, denen man ihre Gefährlichkeit nicht auf den ersten Blick ansah. Dick nahm außerdem noch einen kleinen Plastikkasten aus seinem Privatgepäck mit. Wie ich später zu meiner Erleichterung feststellen konnte, befanden sich ein paar Handschellen darin. Dick dachte immer an alles!


  Unterwegs ließen wir uns noch einmal die genaue Position geben. Das Schiff war nur wenig abgetrieben. Unsere Nerven waren zum Zerreißen gespannt, als unsere Radarschirme die äußerlich anscheinend unbeschädigte Rakete zeigten.


  Das da vorn war also mein eigenes Schiff! Ich hatte nicht oft Gelegenheit, es im Raum von außen zu sehen und betrachtete es deshalb sehr genau. Es war natürlich nichts Verdächtiges festzustellen.


  Mit einem hörbaren Klick stellte unsere magnetische Haltevorrichtung automatisch den Kontakt mit dem anderen Boot her. Alle Raumschiffe waren für den Notfall darauf eingerichtet, daß man sie von einem anderen Schiff aus direkt betreten konnte. Ein Herumspazieren in druckfesten Raumanzügen auf der Außenhaut der Raketen gab es zur Zeit leider nur in Zunkunftsromanen. Selbst beim Zusammenbauen der Raumstationen benutzten die Techniker für die Außenarbeiten kleine Gondeln mit außen angebrachten Spezialgreifern.


  Ich will damit natürlich nicht sagen, daß es so etwas nicht schon in absehbarer Zeit geben kann. Die Fortschritte auf dem Gebiet der Raumfahrt waren bisher oft schneller, als die Zeitung berichten konnte!


  Bevor ich die Schleuse öffnete, zog ich meine Waffe. Ein Versteckspiel wäre hier völlig fehl am Platze gewesen. Dick stellte sich gleich hinter mir auf. Dann drückte ich auf den entsprechenden Knopf.


  Das erste, was wir sahen, war das Gesicht meines Funkers. Ein Anblick, der meine zurückgehaltene Wut sofort wiederkehren ließ.


  Bobby lächelte freundlich und sagte:


  Du kannst das Schießeisen ruhig wieder wegstecken, Jim. Ich habe hier schon ein wenig Ordnung gemacht. Die Matrosen sind in ihrer Kabine eingeschlossen. Finn Morcel, dieser feige Hund, sitzt hier hinter mir, ziemlich sicher mit dicken Stricken festgebunden und geknebelt. Er wird dir keine Schwierigkeiten machen. Komm ruhig rein. Es ist höchste Zeit, daß du kommst!


  Dick gab mir einen warnenden Stoß in den Rücken, aber ich war selbst auf der Hut.


  Hunter, befahl ich, und ging über unsere jahrelange Freundschaft hinweg, Sie stellen sich sofort mit dem Gesicht zu dieser Wand und drehen sich nicht eher um, als bis ich das will!


  Mach doch keinen Unsinn, Jim! Ich bin doch …, wollte er aufbegehren.


  Mein Gesicht mochte ihn nichts Gutes ahnen lassen, deshalb zog er sich langsam und fluchend zurück.


  Ich ließ ihn nicht aus den Augen und hielt die Waffe auf seinen Bauch gerichtet. Dick machte es mir nach und folgte mir auf den Fersen. Hinter uns schloß sich automatisch wieder die Schleuse.


  So, und jetzt will ich wissen, welche Schweinerei hier passiert ist! forderte ich.


  Dick brachte mich auf eine gute Idee.


  Warum ist Morcel eigentlich geknebelt? fragte er.


  Ich machte einen Schritt in Richtung auf die am Sitz des Zweiten Piloten angebundene Gestalt. Da machte Bobby einen entscheidenden Fehler. Er versuchte, mich gegen das Schienbein zu treten.


  Eine solche Behandlung ist mir immer ausgesprochen zuwider gewesen. Ich nahm also das Schießeisen blitzschnell in die Linke und schlug dem Funker die Faust gegen das Kinn. Besser gesagt, ich wollte das tun, aber Hunter bewegte sich schneller, als ich gedacht hatte. Im Nu war eine herrliche Rauferei im Gange.


  Hunter hatte richtig kalkuliert: Der Steuerraum eines Raumschiffes ist nicht der richtige Raum für eine Schießerei. Wir konnten also unsere Waffen nicht gebrauchen, wenn wir nicht entweder uns selbst, oder den gefesselten Finn Morcel, oder aber irgendeine lebenswichtige Einrichtung der Zentrale treffen wollten.


  Ich warf die zwecklos gewordene Pistole weg und packte mit beiden Händen zu. Bobby war wieder eine Idee schneller, rutschte nach links weg und bekam meinen Handstrahler zu fassen.


  Die Lage wurde dadurch ausgesprochen lausig. Aber wir waren immer noch zwei gegen einen. Allerdings gegen einen Mann, der zum Äußersten entschlossen war, der auch nicht mehr viel zu verlieren hatte.


  Höhnisch lachend sprang er einen Schritt zurück und richtete die erbeutete Waffe auf mich.


  So, nun ist der Spieß umgedreht! Ihr habt recht: Nicht Finn war es, sondern ich habe das Schiff in meine Gewalt gebracht! Und ihr beide werdet mir jetzt von hier weg helfen, oder das Leben des besten Kapitäns der Internationalen Astronautischen Union ist keinen roten Heller mehr wert! Los, schnell! Beer, werfen Sie das Eisen weg!


  Dick warf vorerst seinen Handstrahler in die Ecke. Hunter würde keine Rücksicht darauf nehmen, ob er etwas beschädigte oder nicht. Er würde bestimmt unmittelbar schießen. Aber ich gab noch nicht auf.


  Paßt mal auf, fuhr der Gauner fort. Ich behalte den Kapitän als Geisel hier bei mir. Mr. Beer wird sofort veranlassen, daß der Treibstoff herübergebracht wird und sich dann schleunigst verziehen. Bei der geringsten Bewegung, die mir nicht gefällt, geht das Ding da los! Habt ihr verstanden?


  Wir bewegten uns keinen Zentimeter und paßten nur gut auf.


  Los, los, beeilt euch! schrie Hunter. Er wurde sichtlich nervös. Aber was sollte er machen? Wenn er uns tötete, würde er selbst ewig als Miniaturmond um die alte Erde kreisen, falls ihn die Leute aus der SR 19 nicht inzwischen lynchten.


  Seine Nervosität verleitete ihn zum zweiten Fehler. Er geriet ein paar Zentimeter zu nahe an den Pilotensitz heran, und Finn brachte es irgendwie fertig, ihm trotz seiner Fesselung den Ellbogen in die Flanke zu rammen.


  Hunter wurde für eine Sekunde abgelenkt, und die genügte Dick, der im Moment nicht beobachtet wurde, ihm mit einem gewaltigen Satz nach vorn seine zweite Pistole über den Kopf zu schlagen.


  Bobby Hunter legte sich daraufhin mit leisem Gurgeln auf den Aluminiumfußboden und sagte nichts mehr. Dick bog ihm die Arme nach hinten und ließ die mitgebrachten Handschellen darumschnappen. Dann zog er aus seiner Uniform, die er inzwischen trug, eine Mikrokamera und fotografierte blitzschnell die ganze Szene.


  Ja, so war Dick! Ein zuverlässiger Freund, der trotz seines Berufs den Mund hielt, wenn es darauf ankam, und doch ein Reporter mit Leib und Seele.


  So ganz nebenbei hatte er mir diesmal wahrscheinlich das Leben gerettet, zumindest aber recht durchgreifend die Situation gewandelt. Über die Idee, gleich Handschellen mitzubringen, mußte ich noch nachträglich oft lachen.


  Jim, jetzt kannst du ihn losbinden, mein Bericht ist gesichert. Ich hoffe doch, daß du mir irgendwann Gelegenheit zu einer Veröffentlichung geben wirst, nicht wahr?


  Ich mußte schallend lachen, während ich Finn losmachte.


  Kannst du machen, wenn wir hier erst einmal fertig sind. Ich hoffe allerdings, daß du mich nicht eher im Stich lassen wirst.


  Er warf mir nur einen Blick zu und nickte. Große Worte wurden zwischen uns nie gemacht.


  Ich hatte die Binde um Finns Gesicht gelöst. Er spuckte den Knebel aus und atmete erst einmal tief durch.


  Beer, Sie sind ein Höllenhund! Mich hier auch nur eine Minute länger hängen zu lassen, bloß um ein wenig zu fotografieren! Aber es sei Ihnen großmütig verziehen!


  Finn, berichte uns ganz schnell, wie das alles gekommen ist. Dabei band ich ihn schon los.


  Wir warteten auf eure Rückkehr. Hunter war in der Funkkabine, ich saß noch an meinem Platz. Die vier Matrosen hielten sich unten im Maschinenraum auf. Die Reaktoren liefen noch, wenn auch langsam, weil wir doch schnell wieder weg wollten, sie sollten später nicht mehr angewärmt werden müssen. Natürlich waren wir nicht bewaffnet. Plötzlich kam Bobby Hunter in die Zentrale, hielt mir eine Pistole unter die Nase und sagte: ‚Wir legen sofort ab! Die Besatzung ist eingeschlossen und kann dir nicht helfen. Du bist ein toter Mann, wenn du eine Bewegung machst, die mir nicht gefällt. Gib ihnen den Befehl, sich ruhig zu verhalten und lege los. Sage ihnen meinetwegen, Jim und Dr. Werhauser seien schneller zurückgekommen, als erwartet.  Mir blieb nichts anderes übrig, als zu gehorchen. Blitzschnell lag mein Plan fest. Obgleich er jede meiner Bewegungen mißtrauisch beobachtete, gelang es mir, ein Notventil zu öffnen, so daß wir größere Mengen Treibstoff verloren. Wir durften auf keinen Fall bis zur Station zurück gelangen.  Alles andere weißt du selbst. Sobald ihm klar war, daß wir nicht mehr weiterkonnten, zwang er mich, das Schiff auf eine Kreisbahn zu bringen und band mich dann hier fest.


  Mein Mißtrauen Finn gegenüber tat mir jetzt leid. Aber konnte ich es wissen?


  Bobby hätte ich eine solche Schweinerei ebensowenig zugetraut.


  Ich war tatsächlich, zu überrascht, um mich zu wehren, sprach Finn denselben Gedanken aus, wer hätte das gedacht, gerade Bobby!


  Für trübe Gedanken war jedoch jetzt keine Zeit, wir mußten zurück zur Station.


  Mit Hilfe der beiden Besatzungen luden wir genügend Brennstoff um, verabschiedeten uns dann herzlich von unseren Helfern, die zur Station I zurückkehrten, um ihre Kollegen abzuholen, und machten uns dann selbst wieder auf den Weg.


  Hunter war unterdessen wieder zu sich gekommen, sprach aber kein Wort mit uns. Er antwortete auch auf keine Frage. Wir ließen ihn vorerst in Ruhe.


  Ich wußte genau, daß ihm gerade keine rosigen Zeiten bevorstanden, denn der erste Fall von Verrat in der IAU würde mehr als streng geahndet werden, um ein Exempel zu statuieren.


  Dr. Petrovich machte mir Sorgen. Als wir zurückkamen, trafen wir ihn im Krankenrevier an. Er hatte tatsächlich einen leichten Herzanfall erlitten und war zunächst nicht mehr einsatzfähig. Dr. Werhauser hatte das Kommando übernommen. Ich war mehr als froh, ihn hier zu haben.


  Jetzt sah ich Elsy Eltkin wieder. Sie brachte mir eine Tasse Kaffee und setzte sich mir gegenüber nieder.


  Giraud hat uns über Funk mitgeteilt, was passiert ist, begann sie. Dann fügte sie leiser hinzu: Ich kann meinen Vater nicht verstehen. Er ist doch sonst ziemlich vernünftig.


  Eben darum! Was hier geschieht, ist doch alles andere als vernünftig, machte ich einen schwachen Versuch der Entschuldigung und konnte selbst kaum einsehen, warum ich plötzlich diese Worte sprach. Noch vor ein paar Stunden hätte ich den General erwürgen mögen!


  Sie schüttelte den Kopf.


  Machen Sie mir nichts vor, Jim! Ich kann selbst beurteilen, welch schweren Fehler mein Vater begangen hat. Ich begreife nur nicht, wie er sich diesen Menschen anschließen konnte!


  Welchen Menschen? Wie meinen Sie das? Mir blieb der Mund offen stehen. An diese Möglichkeit hatte ich noch nicht gedacht! Sie meinen doch nicht etwa, Ihr Vater …


  Ja, das befürchte ich, entgegnete sie und versuchte, ihrer Stimme einen festen Klang zu geben. Es sieht so aus, als würde er die Saboteure unterstützen. Kaufen kann man meinen Vater nicht, das weiß ich gewiß. Vielleicht wissen sie etwas über ihn und haben ihn gezwungen. Wir werden es wohl nie erfahren. Auf jeden Fall ist seine Karriere beendet. Und meine vermutlich auch.


  Aber Elsy! Ich griff nach ihrer Hand; sie ließ sie mir. Warum sollte man Sie für die Handlungsweise Ihres Vaters verantwortlich machen? Sie haben doch hier Ihre Pflicht getan und von all dem nichts gewußt. Dr. Werhauser wird Ihnen das jederzeit bestätigen. Ich werde das natürlich auch tun, aber meine Stimme wird dabei kein großes Gewicht haben, denn schließlich bin ich ja nur ein junger Kapitän, der gerade mit nicht sehr überzeugenden Ergebnissen versucht, seinen ersten selbständigen Auftrag zu erledigen.


  Sie lächelte mir zu und zog dabei ihre Hand zurück.


  Wer will schon mit der Tochter eines hohen Offiziers zusammenarbeiten, der das volle Vertrauen des Präsidenten genossen hat und dann … Nein, Jim, ich werde bei nächster Gelegenheit nach Hause fahren und eine brave Hausfrau zu werden versuchen.


  Sie sagte das mit solcher Entschiedenheit, daß mir eine weitere Verfolgung dieses Themas aussichtslos erschien. Dann richtete sie sich auf und fragte, wieder mit ihrer gewohnten, festen Stimme: Was soll nun weiter geschehen? Ich werde natürlich noch mit Dr. Werhauser zusammenarbeiten, bis er mich gehen läßt. Er kann sich um die weiteren Untersuchungen nicht mehr kümmern, weil er genug damit zu tun hat, die Station in der Bahn zu halten. Heute haben wir schon wieder über zehn Kilometer verloren. Es wird alles von Ihnen abhängen, Parker, und Sie wissen, daß wir nicht mehr viel Zeit haben!


  Ich überlegte und schlug dann vor: Ich bin davon überzeugt, daß einer der Wissenschaftler nicht echt ist. Also werde ich versuchen, Ihre neun Kollegen privat kennenzulernen. Am meisten bin ich an Professor Miller interessiert. Kennen Sie den näher?


  Nein, ich habe kaum einmal mit ihm gesprochen. Er arbeitet an einem Geheimauftrag, über den noch nicht einmal Dr. Petrovich genau unterrichtet ist. Aber sein Verhalten erscheint mir manchmal ganz eigenartig. Es könnte sein, daß Sie nicht weiter zu suchen brauchen, wenn Sie ihn erst einmal näher in Augenschein genommen haben.


  Wie könnte ich an ihn herankommen? Hat er irgendwelche privaten Interessen?


  Sie verstand mich nicht sofort.


  Nun, erklärte ich, wenn ich mit einem Menschen Kontakt bekommen will, stelle ich erst einmal sein Hobby fest. Jeder Mensch hat ein Hobby. Bobby Hunter zum Beispiel ist ein begeisterter Sammler. Er rafft so ungefähr alles zusammen, was sich überhaupt transportieren läßt  oder tat das zumindest bisher, jetzt wird er nicht mehr viel Gelegenheit dazu haben.


  Der Grimm in mir stieg erneut auf, aber ich erklärte weiter.


  Als ich ihn näher kennenlernen wollte, interessierte ich mich einfach für sein Hobby und erklärte, daß ich begeisterter Briefmarkensammler sei. Er ist sonst ziemlich verschlossen, aber das hat mir den Weg zu seiner Persönlichkeit geöffnet. Und ich glaube immer noch felsenfest, daß er damals, als ich ihn in meine Besatzung nahm, noch in Ordnung war. Ähnlich könnte ich es mit Miller versuchen.


  Das einzige private Hobby von Professor Miller, von dem ich weiß, scheint das Schachspiel zu sein. Ich habe ein- oder zweimal mit ihm gespielt und herausgefunden, daß er ein guter Taktiker ist, wenn auch seine Züge oft überraschend wirr und planlos erscheinen. Spielen Sie Schach?


  Wieder diese Alarmglocke in meinem Unterbewußtsein, aber diesmal war ich besser auf Draht! Irgend etwas hing doch mit Schach zusammen, aber was? Spielte nicht auch Bobby Hunter Schach? Seltsame Züge, wirr und unzusammenhängend?


  Ja, ich spiele ein wenig Schach. Ich werde heute abend  das heißt in der Ruhepause nachher  versuchen, ob ich ihn nicht zu einer Partie anregen kann. Elsy, Sie haben mir viel geholfen. Haben Sie vielen Dank!


  Sie reichte mir die Hand. Als ich sie einen Augenblick zu lange festhielt, ging sie rasch mit gesenktem Kopf hinaus.


  Ich winkte mir Dick Beer heran.


  Dick, ich habe eine Idee. Kannst du dich noch an das unterbrochene Schachspiel erinnern, das du für mich weitergespielt hast?


  Natürlich! Ich werde so schnell nichts vergessen, was mit diesem Halunken Hunter zusammenhängt.


  Sag mir doch schnell mal den eigenartigen Zug, mit dem er dich damals erledigt hat, obgleich du eindeutig im Vorteil warst.


  Er überlegte nicht lange.


  Er zog plötzlich die Dame in meine rechte Ecke vor, sicherte mit einem Springer ab und setzte mich dann mit einem Bauern matt.


  Gut. Dasselbe Spiel werden wir heute abend  in etwa einer Stunde  noch einmal spielen. Du kommst bitte mit in die Station und spielst den Kiebitz. Einverstanden?


  Wozu das denn? Mit wem willst du denn gerade jetzt Schach spielen? Haben wir nichts Wichtigeres zu tun?


  Nein, Dick, sagte ich mit fester Stimme, wir haben nichts Wichtigeres zu tun. Es gibt zur Zeit nichts, was wichtiger sein könnte, als den Mann zu entlarven, der mit der Station Fußball spielt!


  Ich überließ ihn seinem Rätselraten und suchte Werhauser auf. Der mache einen durchaus munteren Eindruck.


  Hätte nicht gedacht, daß mir das Kommandieren einer Raumstation auf meine alten Tage noch so viel Spaß machen würde. Wenn die mich unten mal nicht mehr brauchen können und ich mich noch zu jung fühle, um Rosen zu züchten, werde ich mich um ein solches Kommando bewerben!


  Typisch Werhauser!


  Ich sagte ihm nichts von meiner Absicht, weil die genausogut danebengehen konnte. Was er aus Astra über die vorhergegangenen Ereignisse noch nicht wußte, berichtete ich ihm jetzt. Er wiegte bedächtig den Kopf.


  Es steht zu befürchten, daß sie unten mit Hunter recht hart umspringen werden. Schade um den Jungen, war ein tüchtiger Funker. Es muß noch jemand anders dahinterstehen, Hunter allein kommt nicht auf so dumme Gedanken. Sicher einer der Herren Wissenschaftler hier, vielleicht auch mehrere. Unter Umständen auch General Eltkin.


  Welchen Eindruck haben Sie von Miß Eltkin? fragte ich unvermittelt.


  Er blickte mich durchdringend durch seine randlose Brille an und hob dann drohend den Zeigefinger. Ich fühlte, wie ich ein wenig verlegen wurde.


  Verliebt, Parker? Hmm! Er wollte es nicht so genau wissen und fuhr ernst fort:


  Das Mädel ist in Ordnung, Parker. Und wenn sich herausstellen sollte, daß der General ein faules Ei ist, werde ich sie persönlich unter meine Fittiche nehmen. Jawohl, das werde ich! Und ich möchte den sehen, der ihr dann noch etwas antun will!


  Wenn ich ihn so vor mir stehen sah, die Beine gespreizt, die Augenbrauen zornig gerunzelt  dann konnte ich mir unschwer vorstellen, daß jeder gut aufgehoben war, den dieser seltsame Mann in seinen persönlichen Schutz nahm. Außerdem hatte sein Wort in allen Staaten, die in der Internationalen Astronautischen Union zusammengeschlossen waren, ein großes Gewicht.


  Wahrscheinlich sah er mir an, daß ich beruhigt aufatmete.


  Machen Sie sich keine Sorgen, mein Junge. Und sagen Sie es ihr auch. Sie ist eine zu gute Biologin, als daß wir auf sie verzichten wollten. Die Zeiten der Sippenverfolgung sind vorbei. Den Alten wird es allerdings erwischen, das wird sich kaum verhindern lassen.


  Etwas anderes, Dr. Werhauser, wollte ich noch wissen, haben Sie sich schon Gedanken darüber gemacht, was sich für die Station Einstein noch tun läßt?


  Zunächst müssen die geheimnisvollen Kräfte ausgeschaltet werden, die uns immer wieder wie in einem Fahrstuhl absacken lassen. Vorher können wir nichts anderes tun, als den Kasten mit Mühe und einigen Raketenladungen gerade so am Schwimmen zu halten. Und auch das geht nur noch höchstens vier, fünf Tage lang, wie ich mir inzwischen ausgerechnet habe. Die Ergebnisse, die uns Eltkin vor dem Start gegeben hat  daß ‚Einstein sich noch vierzehn Tage über Wasser halten kann  waren auch nicht ganz korrekt. Das mag an dem General liegen, kann aber auch an einer falschen Ausrechnung der Bahnstörungen liegen.


  Wer hat die Störungen berechnet?


  Die optischen Berechnungen machte Dr. Laurence vom Wilson-Observatorium. Die statischen Berechnungen und alle Unterlagen dazu wurden von der Station selbst geliefert. Dafür sitzt ja ein Mathematiker hier oben, weil man von unten aus nur die effektive Bahn und Ihre Veränderung, aber nicht die dabei wirksam werdenden Kräfte erfassen kann.


  Aha! Also war es durchaus möglich, daß Lensing auch mitspielte. Auch diese Überlegung behielt ich zunächst für mich.


  Parker, fuhr er fort, Sie müssen sich beeilen. Ich möchte in diesem wunderschönen Wagenrad nicht braten, wenn wir in die obersten Luftschichten eintauchen. Ich kann Ihnen noch drei Tage Zeit geben, dann …


  Er sprach es nicht aus, aber ich wußte es auch so. Dann waren wir verloren, wollte er sagen.


  Weiter, Dr. Werhauser, drängte ich, wenn die Ursache der Störungen beseitigt ist, was machen wir dann? Wie schaffen wir die riesige Station wieder hinauf in sichere Höhen?


  Das habe ich ebenfalls schon berechnet Wissen Sie, Parker, ein alter Mann wie ich braucht wenig Schlaf. Da kann ich länger überlegen als ihr Jüngeren. Vielleicht rührt daher die sogenannte Weisheit des Alters.


  Er lächelte belustigt über seine Idee und erklärte dann:


  Wir müssen die Station mit einer Flotte von acht Raumschiffen einfach wieder hinaufschleppen.


  Als ob er gesagt hätte: Setz dich in den Wagen und fahr hinaus zum Klub! Mir lief eine Gänsehaut über den Rücken. Wer sollte einen solchen Formationsflug, bei dem es auf äußerste Präzision ankam, dirigieren? Als ob er meine Gedanken gelesen hätte, gab er die Antwort darauf:


  Ein solches Manöver ist bisher noch nicht ausgeführt worden. Ich liefere Ihnen die Zahlen dazu, alles andere werden Sie machen müssen. Werden Sie bitte nicht größenwahnsinnig, wenn ich Ihnen folgendes sage: Wir haben außer Ihnen keinen Kapitän in der IAU, dem ich es zutrauen würde!


  Schönen Dank für die Blumen, sagte ich kläglich und verabschiedete mich, um das Gespräch abzubrechen, das eine etwas peinliche Wendung zu nehmen drohte.


  Dann war es Zeit für unser Schachturnier. Miller betrat fast gleichzeitig mit mir den Aufenthaltsraum der Station! Ich nagelte ihn gleich fest:


  Tag, Professor, ich bin Kapitän Parker. Erst kurz hier oben, und werde wohl auch bald wieder zurückgerufen. Ich hörte, Sie seien ein guter Schachspieler. Dasselbe behauptet man auch von mir. Es würde mich Interessieren, ob ich Sie schlagen kann!


  Auf den ersten Blick sah ich, daß ich ihn an der richtigen Stelle getroffen hatte. Jetzt wollte er es mir beweisen!


  Freut mich, Kapitän Parker, entgegnete er mit einem seltsamen Funkeln in seinen kleinen Augen. Ich habe zwar wenig Zeit, aber zu einer Partie Schach wird es reichen. Wollen Sie jetzt gleich?


  Herzlich gern, ich wollte doch jetzt nichts anderes mehr tun.  Ach, Dick, kannst du uns eben die Figuren holen?


  Wir ließen uns an einem kleinen Tischchen nieder und warteten, bis Dick die Figuren brachte. Miller sprach kein Wort und merkte auch nicht, daß ich ihn verstöhlen beobachtete. Das unstete Flackern in seinen Augen beunruhigte mich. Aber vielleicht war er auch nur überarbeitet.


  Ich richtete es so ein, daß er Schwarz bekam, wie damals Hunter auch. Wir stellten die Figuren auf, dann bemühte ich mich, ungefähr das gleiche Spiel zu wiederholen wie damals. Ob mein Plan gelingen würde? Ich fühlte, daß Dick hinter mir genauso gespannt war wie ich.


  Es sah aus, als ob ich gewinnen würde. Er hatte zwei Figuren weniger im Spiel als ich, schien dadurch jedoch keineswegs beeindruckt zu sein.


  Plötzlich  mir stockte der Atem  zog er seine Dame weit hinter in meine rechte Ecke, deckte beim nächsten Zug mit dem Springer ab und setzte mich mit einem Bauern  den ich absichtlich übersehen hatte  matt.


  Ich hatte recht behalten! Irgendwo bestanden Zusammenhänge zwischen der Spielweise von Hunter und Miller! Hunter mußte diesen Zug, den ich ihm selbst nicht zutraute, von Miller gelernt haben  er hatte ihn also vorher schon gekannt!


  Dick stieß einen überraschten Pfiff aus. Miller schien dies als Anerkennung zu werten.


  Ja, mein lieber Kapitän! Die Höhenluft intensiviert die Kräfte des Intellekts! Weltraumstrahlen erzeugen bessere Schachspieler! Die Sonnenfleckentätigkeit in Verbindung mit der Ultra-Ausstrahlung kosmischen Staubs hat Ihren weißen Läufer gehemmt, und meine Dame war durch die geringere Gravität in der Station aktiviert. Deshalb konnten Sie diese Partie überhaupt nicht gewinnen. Ich bin der beste Schachspieler der Station Einstein! Der beste Schachspieler der Station Einstein!  Jetzt entschuldigen Sie mich bitte, ich habe noch Wichtiges zu tun: Ich muß nämlich schlafen gehen!


  Er kicherte in sich hinein und verschwand mit einer Verbeugung, die im Aufenthaltsraum einer Raumstation komisch wirkte.


  Dick und ich sahen uns verdattert an. Was Miller da gesagt hatte, war vollendeter Blödsinn! Ganz und gar ungereimtes Zeug.


  Wir zogen uns in die gute alte SR 24 zurück, die jetzt wieder längsseits lag. Dick und ich bewohnten zusammen eine Schlafkabine. Das hatte ich so eingerichtet, weil ich ihn zur Mitarbeit an meiner Aufgabe herangezogen hatte. Finn Morcel hatte bereitwillig seinen Platz geräumt.


  Hör mal, Jim, platzte er heraus, sobald wir ungestört waren, der Professor ist plemplem!


  Weißt du das genau? zweifelte ich. Könnte es nicht sein, daß er uns absichtlich an der Nase herumgeführt hat?


  Dann haben wir es mit einem ganz abgefeimten Burschen zu tun. Einen so begabten Schauspieler gibt es am besten Provinztheater nicht!


  Könnte aber trotzdem sein. Auf jeden Fall stand Miller mit Hunter in Verbindung, und wenn Hunter ein Verräter ist …


  Ist Professor Miller sein Boß! vollendete Dick mit Überzeugung. Junge, Junge, das wird ein ganz dicker Hund! Unsere Auflage wird verdoppelt werden müssen!


  Wir wollen uns zunächst überlegen, wie wir ihm das Handwerk legen können. Ich werde morgen  das heißt nach acht Stunden Schlaf  gleich mit Werhauser sprechen. Du kommst am besten mit. Vielleicht finden wir gemeinsam einen Weg.


  Am nächsten Morgen  verdammt, ich komme von den irdischen Begriffen immer noch nicht ganz los! Immer noch spreche ich von heute und Nacht und so weiter, obgleich es das hier in der Station nicht gibt. Es gibt nur eine Folge von Arbeit und Schlaf, naja, und wenn wir gerade schlafen, behaupten wir eben, es sei Nacht! Lassen wir es also bei unseren irdischen Begriffen!


  Gut  am nächsten Morgen bekamen wir von einer Seite einen Hinweis, von der wir ihn nicht erwartet hätten. Elsy Eltkin zog mich zur Seite und flüsterte:


  Hören Sie, Jim, ich habe mir über eine Beobachtung Gedanken gemacht, die ich während der letzten vier Tage anstellte. Kann natürlich sein, daß Sie nichts damit anfangen können, ich will es Ihnen aber doch sagen: Die Station sackt jedesmal ab, wenn Miller sich in seinem Geheimlabor aufhält. Oder umgekehrt: Er ist immer in der Radnabe, wenn wir Alarm haben. Das kann Zufall sein, weil er jeden Tag mindestens zwölf Stunden dort arbeitet. Ich persönlich glaube aber nicht an einen Zufall.


  Warum sagen Sie das jetzt erst? fragte ich sie vorwurfsvoll. Das kann doch des Rätsels Lösung bedeuten!


  Ich habe mich einfach nicht getraut, darüber zu reden, weil mir ein solcher Verdacht nicht gerechtfertigt erschien. Aber wir müssen jetzt schließlich jede Möglichkeit erwägen, sonst …


  Ich bedankte mich herzlich und bedauerte innerlich, daß ich nicht mehr Zeit für sie hatte. Aber Dick wartete auf mich und starrte mit Argusaugen in unsere Richtung.


  Ich teilte Dr. Werhauser alles mit. Die Sache mit dem Schachspiel, die Beobachtung, die Elsy gemacht hatte und den wirren Monolog des Professors. Er machte einen sehr nachdenklichen Eindruck.


  Ja, nickte er schließlich, meinem Gefühl nach ist da was dran. Ich kann zwar nicht glauben, daß Miller verrückt ist, aber möglich ist schließlich alles. Wir müssen ihn genau beobachten. Ich könnte ihn festnehmen lassen, aber dann bekommen wir nichts heraus. Sie, Parker, müssen ihn unauffällig überführen!


  Aber, Herr Werhauser, ich bin doch kein Detektiv! wehrte ich mich.


  Dann werden Sie jetzt eben einer! sagte er ruhig. Dieser Satz klang mir seitdem immer in den Ohren, wenn ich während meiner späteren Fahrten reine Detektivaufgaben zu erledigen hatte. Er war für meine ganze spätere Laufbahn bestimmend.


  Wenn du etwas noch nicht bist, oder noch nicht kannst, dann mußt du es eben werden oder lernen!


  So einfach ist das, und doch kapieren es die meisten Menschen nie!


  Na schön, wenn Sie meinen! sagte ich ein wenig patzig, was mir einen verweisenden Blick durch die randlosen Gläser eintrug. Ich schämte mich sofort meiner Ungezogenheit und ergänzte hastig:


  Ich werde mich für seine Arbeit interessieren. Vielleicht kann ich mir mal sein Labor ansehen, wenn ich ihm mit seinen Fähigkeiten als Schachspieler schmeichle. Aber einfach wird es nicht sein.


  Das habe ich auch nicht vermutet! meinte er trocken und wandte sich wieder seinen Berechnungen zu.


  Ich legte mir einen Schlachtplan zurecht, der aber in der nächsten Minute schon vom Zufall über den Haufen geworfen wurde.


  Miller kam nämlich aufgeregt auf mich zu und begrüßte mich:


  Gut, daß ich Sie treffe, Parker! Ich komme mit einem neuen Schachproblem nicht zurecht. Passen Sie auf: Zuerst …


  Er erklärte mir umständlich einen so genialen Zug, daß ich an meiner gestrigen Beobachtung ernsthaft zweifelte. Dieser Mann konnte nicht verrückt sein! Ich ging auf sein Problem ein, und wir waren im Nu in eine hitzige Debatte verstrickt. Während wir uns unterhielten, drängte ich ihn unversehens auf den Eingang zu seinem Labor zu. Auf einmal war auch Dick zur Stelle, der sich drüben im Schiff noch einmal eingehend mit Bobby Hunter beschäftigt hatte.


  Miller merkte es kaum, daß wir drei uns während unserer angeregten Unterhaltung bereits auf dem Wege zur Radnabe befanden. Wir gingen Schritt für Schritt durch den röhrenförmigen Tunnel und spürten, wie die Schwerkraft immer geringer wurde. Zum Schluß zogen wir uns die letzten paar Meter an Handgriffen entlang, weil wir sonst davongeschwebt wären.


  An der verschlossenen Tür stutzte Miller. Ich ließ ihm keine Zeit und drängte weiter. Aber er schaltete wieder auf stur.


  Nein, hier darf ich Sie nicht hineinlassen. Er hat es mir ausdrücklich untersagt! Sie wissen, daß ich an einem Geheimauftrag arbeite, und dabei …


  Wer hat es Ihnen untersagt? unterbrach ich ihn barsch und versuchte ihn damit zu überfahren.


  Er setzte zu einer Antwort an, die nach meinem Überraschungsangriff wahrscheinlich sogar die richtige gewesen wäre, aber zu meinem großen Ärger wurden wir im entscheidenden Augenblick unterbrochen. Dr. Petrovich war uns gefolgt und schaltete sich ein:


  Mr. Parker, trotz unserer verschiedenen Unterredungen: Hier darf ich Sie nicht eintreten lassen! Ich habe strengen Befehl, diesen Teil der Station vor jedem Unbefugten zu schützen. Lensing sagte mir, daß Sie dem Professor hierher gefolgt seien, da wollte ich selbst nach dem Rechten sehen. Nehmen Sie mir dieses Verbot nicht übel!


  Petrovich also! dachte ich und fragte mich, warum er eigentlich nicht in der Krankenabteilung lag.


  Mit einem Seitenblick stellte ich fest, daß Dick leise eine Waffe aus seiner Tasche angelte.


  Was heißt hier unbefugt? brauste ich auf. Sie kennen meinen Auftrag, Dr. Petrovich!


  Tut mir leid, Parker, bis hierher dürfte auch Ihre Vollmacht nicht reichen! Ich muß Sie dringend bitten, mir zu folgen und das Labor nicht zu betreten!


  Er blickte mich seltsam glasig an.


  Sie sind im Augenblick nicht der Kommandant der Station! fuhr ich ihn an. Sie haben den Befehl an Dr. Werhauser abgegeben. Mischen Sie sich also nicht in meine Arbeit ein.


  Er wollte nach meinem Arm greifen, aber da schlug ihm Dick mit einem entschuldigenden Achselzucken den Knauf seiner Handfeuerwaffe auf den Kopf. Mein Gott, unsere Lage war keineswegs beneidenswert! Jetzt hatten wir uns an dem Kommandanten der Station vergriffen! Der ging wortlos zu Boden.


  Durch die heftige Bewegung verlor Dick seinen Halt, da wir uns im Zustand fast vollkommener Schwerelosigkeit befanden. Er segelte auf Miller zu und riß ihn mit sich auf die Tür zu. Mit einem schnellen Griff öffnete Dick die Tür  den Schlüssel hatte der Professor vorher schon umgedreht  und wir standen im Innern des Geheimlabors. Oder vielmehr, wir standen nicht. Wir segelten auf die gegenüberliegende Wand zu und klammerten uns da an.


  Miller sagte nichts mehr. Seine Augen glitten nur geistesabwesend über die verschiedenen Geräte, die hier herumstanden. In mir erwachte das Jagdfieber und ließ mich die Gefahr vergessen.


  Wieder war es gut, daß Dick bei mir war. Als Miller plötzlich schrill aufschrie, gab er mir einen mächtigen Stoß, der mich von den Füßen riß.


  An der Stelle, wo ich vor einer Sekunde noch gestanden hatte, fuhr eine blaue Stichflamme in den Aluminiumboden und verursachte ein kleines Loch. Da es glücklicherweise nicht die Außenwand war, entstand kein größerer Schaden. Sonst wäre mit ziemlicher Sicherheit die Luft entwichen und wir hätten Schwierigkeiten mit dem Atmen bekommen.


  Ich schaltete schnell genug, um mich sofort gegen die Eingangstür zu werfen. Es war Lensing, der auf mich gefeuert hatte. Hunter, Eltkin, Petrovich, Lensing, fuhr es mir durch den Kopf. Wer mochte sonst noch alles falsch spielen? Ich hob meinen eigenen Strahler und zielte auf Lensings Hand. Mit der kleinsten einstellbaren Energiemenge setzte ich ihn matt. Er betrachtete verwundert den verbrannten Stummel, der übrigblieb, bevor er ohnmächtig wurde.


  Während Dick ohne viel Schwierigkeiten den Professor fesselte, sah ich mich schnell in dem ominösen Raum um, in dem ich die Ursache für das unerklärliche Sinken der Station zu finden hoffte.


  Und ich fand sie!


  In der Mitte des Raumes, also genau im Zentrum der Station, stand ein anscheinend selbstgebasteltes Gerät, das sofort meinen Verdacht erregte. Der Hauptteil schien eine Art von Reaktor zu sein. Von da aus zogen sich vier Rohre, jedes fast einen Meter im Durchmesser, zur Decke des Labors. Ich vermutete, daß die Rohre nach draußen führten.


  Während meiner Untersuchung hörte ich ein verzweifeltes Winseln von Miller. Aber Dick hielt ihn fest, als er mit aller Kraft versuchte, sich loszumachen.


  Erst konnte ich mir die Bedeutung dieser Kanäle nicht erklären, aber dann dämmerte mir eine schreckliche Erkenntnis.


  Hier lag die Ursache dafür, daß die ganze Station häufig plötzlich an Höhe verlor! Professor Miller mußte an einer Sache experimentiert haben, die wahrscheinlich noch gefährlicher war, als wir jetzt annahmen. Die vier Rohre, die durch die Decke führten, mußten Rückstoßdüsen sein. Und der Reaktor in der Mitte?


  Ich hatte schon verschiedene Raumfahrzeuge gesehen, aber hier handelte es sich todsicher um irgendeine neue Strahlenart, die Miller auf eigene Faust ausprobierte. Der angebliche Geheimauftrag der Regierung sollte die Sache nur decken.


  Aber wußte Petrovich davon? Er hatte zuerst einen ehrlichen Eindruck erweckt. Wußte es der General? Wie hing dieser ominöse Mathematiker Lensing mit der ganzen Sache zusammen?


  Rätsel über Rätsel! Wir hatten noch eine harte Nuß zu knacken!


  Mein Schweigen dauerte Dick Beer zu lange.


  Würdest du wohl belieben, mir irgendeine Erklärung abzugeben, werter Freund, forderte er ein wenig ungeduldig, oder hast du mich nur als Bändiger widerborstiger Wissenschaftler mitgenommen?


  Er hatte ein Recht darauf, einiges zu erfahren. Um uns herum lagen jetzt Petrovich, Lensing, der immer noch ohnmächtig war, und Miller. Oder vielmehr, sie lagen nicht, sondern schwebten in seltsamen Verrenkungen einige Zentimeter über dem Boden. Dick und mir ging es nicht besser, nur hatten wir den Vorteil, die Hände zum Festhalten frei zu haben.


  Ich glaube, Dick, wir haben das Ei des Kolumbus entdeckt. Hier steht ein mir vollkommen unbekanntes Antriebsaggregat, dessen Arbeitsweise ich nicht erklären kann. Dr. Werhauser wird sich näher damit beschäftigen müssen. Miller ist mit ziemlicher Sicherheit der Saboteur. Aber nicht er allein. Auch Lensing, Petrovich, der General und weiß Gott wer noch, ist daran beteiligt. Der Teufel hole die ganze Sache!


  Paß mal ein wenig auf unsere Schützlinge auf, sagte er seelenruhig, ich werde erst mal Werhauser herbeiholen!


  Richtig! Und auch den Arzt, damit er sich um die Hand von Lensing kümmert.


  Würde ich nicht vorschlagen, Jim. Je mehr Leute hier hereinkommen, um so unangenehmer kann die Sache für uns werden! Wollen wir nicht …


  Gut, Lensing stirbt vorerst nicht. Wir nehmen ihn nachher mit in die Krankenstation und erzählen etwas von einem Unfall. Das könnte unter Umständen Dr. Hopkins ablenken  falls er nicht auch zu der Verschwörung gehört. Ich traue hier keinem mehr!


  Mir auch nicht? fragte Dick mit komisch verzogenem Gesicht.


  Ich klopfte ihm nur auf die Schulter und sagte: Mach, daß du jetzt rauskommst! Es bedurfte unter Freunden keiner großen Worte, wenn ich auch genau wußte, daß ich ohne seine schnelle Reaktion im Augenblick nichts mehr wäre als ein häßliches, zusammengeschmortes Paket.


  Dr. Werhauser war viel schneller zur Stelle, als ich es seinen alten Beinen jemals zugetraut hätte. Mit einem Blick überschaute er die Situation. Saubere Arbeit! murmelte er.


  Dann kümmerte er sich nicht mehr um die drei Figuren, sondern wandte sein ganzes Interesse dem Kasten in der Mitte des Raumes zu. Ich beobachtete ihn gespannt. Er atmete immer hastiger und stieß dann hervor:


  Tod und Teufel! Das Ding hier kann ich Ihnen nicht erklären, Parker! Der verrückte Professor arbeitete mit einer mir vollkommen unbekannten Methode. Wie konnte er es mit einem so kleinen Reaktor fertigbringen, Kräfte frei zu machen, die zu einer Bahnänderung ausreichten? Ich sage Ihnen, meine Herren: Diese Entdeckung wird uns noch viel Kopfzerbrechen machen!


  Dann glauben Sie also auch, daß wir den Herd des Übels hiermit gefunden haben? versuchte ihn Dick zu interviewen.


  Will ich meinen! Ich könnte mir nicht denken, was es sonst war. Aber daß wir überhaupt nichts gemerkt haben, ist mir rätselhaft! Wir hätten doch ein Geräusch, eine Strahlung, Hitze, Erschütterungen oder sonst irgend etwas Meßbares feststellen müssen, wenn Miller hier experimentierte!


  Er schüttelte verwundert sein weißes Haupt. Mir fiel etwas ein.


  Dr. Werhauser, Petrovich sagte mir, daß jedesmal, wenn die Station absackte, eine besonders intensive Photonentätigkeit registriert wurde. Oder war es Miß Eltkin? Ich weiß es nicht mehr  kann das etwa mit der Arbeitsweise dieses Reaktors zusammenhängen?


  Er blickte mich überrascht an, dachte eine Minute nach, dann schüttelte er energisch den Kopf.


  Nein, Parker, das wäre zu märchenhaft! Der Photonenantrieb ist für die nächsten paar Generationen noch Zukunftsmusik, daran werden wir uns gewöhnen müssen! Auch Miller kann das Rätsel in so kurzer Zeit nicht gelöst haben, schon gar nicht mit den geringen Hilfsmitteln, die ihm hier zur Verfügung standen.


  Ich war von dieser Antwort nicht befriedigt, in keiner Weise! Eine innere Unruhe bemächtigte sich meiner, wie jedesmal, wenn ich vor einer ganz großen Sache stand. Diesen Apparat nur einmal untersuchen dürfen!


  Wenn es sich um das erste Modell eines funktionierenden Photonenaggregats handelte, war Miller unbestreitbar ein Genie!


  Oder war Miller verrückt?


  Parker, Beer, befahl Werhauser jetzt, ihr schafft erst mal den Verletzten zu Dr. Hopkins und erzählt etwas von einem Betriebsunfall. Der Arzt wird es euch zwar ohnehin nicht glauben, aber alles andere kann ich ihm anschließend selber erzählen. Dann kommt wieder zurück, und wir transportieren gemeinsam die anderen beiden in meine Bude, verstanden?


  Dr. Hopkins besah erst verwundert die unschön verbrannte rechte Hand von Lensing und warf uns dann einen sehr mißtrauischen Blick zu.


  Ich werde Ihre Angaben über den sogenannten Unfall nachprüfen müssen, wandte er sich scharf an mich, ich bin nämlich als Stationsarzt verpflichtet, über solche Begebenheiten richtige Protokolle auszustellen!


  Es gefiel mir gar nicht, wie er das richtige betonte.


  Ich habe Ihnen bestellt, was mir Dr. Werhauser, der derzeitige Kommandant der Station Einstein, aufgetragen hat, wand ich mich aus der Klemme, wenn auch nicht gerade sehr elegant. Tun Sie jetzt, was Sie müssen, Doktor, und lassen Sie uns vorerst in Ruhe. Wir haben noch eine Menge Arbeit!


  Ich werde das nachher gleich mit dem Kommandanten besprechen! knurrte der Arzt noch, aber da waren wir schon wieder auf dem Weg zur Radnabe.


  Werhauser stand immer noch sinnend vor dem eigenartigen Gerät. Miller hatte seine Augen offen und machte einen verzweifelten Eindruck. Auch Petrovich lag mit offenen Augen, rührte sich aber nicht. Werhauser hielt lässig einen kleinen Strahler in der Hand. Als er uns sah, steckte er ihn, fast ein wenig beschämt, ein. Petrovich schien aufzuatmen. Ein Held war dieser Mann bestimmt nicht!


  Ich glaubte aber auch nicht, daß er ein Verräter war.


  Wir banden Miller los. Ohne jeden Widerstand folgten uns die beiden in den Kommandoraum.


  Gott sei Dank, hier gab es wieder etwas wie Schwerkraft, man konnte richtig sitzen. Wenn Schweben immer so ein lausiges Gefühl ist, möchte ich nie ein Englein werden!


  Von Dr. Werhauser war mit einem Schlage alle Schrulligkeit abgefallen. Er hatte harte Augen und eine Haltung, die einem Zwanzigjährigen alle Ehre gemacht hätte. Auch die besten Freunde dieses eigenartigen Mannes würden ihn wohl nie ganz kennen und begreifen lernen!


  Fangen Sie an, Miller! kommandierte er.


  Schweigen. Nur ein glasiger Blick.


  Los, Miller! brüllte Werhauser jetzt. Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen mit Ihrem Bericht anfangen!


  Wieder nichts. Als ich einen Schritt auf ihn zuging, begann er auf einmal laut und hysterisch zu lachen. Sein ganzer Körper schüttelte sich  dann hörte er genauso plötzlich wieder auf und lag ruhig da wie vorher.


  Ich fuhr einen Schritt zurück. Dieser Mann war wirklich verrückt! Kein Zweifel mehr möglich. Aber kann in einem Körper zugleich ein Genie und ein Verrückter wohnen?  Ich weiß es nicht, das war mehr ein Problem für die Psychologen, die sich bald dieses Falles annehmen würden.


  Dr. Werhauser sah das auch ein. Er wandte sich an den ehemaligen Kommandanten.


  Dr. Petrovich, ich sagte Ihnen schon bei unserem ersten Gespräch, daß ich Ihnen vertraue, begann er ganz ruhig. Können Sie mir erklären, warum Sie versucht haben, Parker bei der Ausführung seiner Aufgabe zu hindern? Ist Ihnen nicht klar, daß Sie sich dabei mit verdächtig machen?


  Ja, ich weiß wohl, nickte der Russe müde, ich habe Sie davon überzeugt, daß ich meine Finger mit der Sabotagesache schmutzig gemacht habe. Tun Sie, was in einem solchen Falle getan werden muß!


  Unsinn, Petrovich! wehrte ich ab. Dr. Werhauser hat Ihnen doch gesagt, daß er Ihnen immer noch vertraut!


  Er lächelte mir matt zu.


  Nett, Parker, daß Sie sich auch noch für mich einsetzen. Aber ziemlich zwecklos. Ja, ich bin ins Geheimlabor gekommen, um Ihnen in den Arm zu fallen! Ich wollte nicht, daß Sie etwas Bestimmtes taten. Weiß nicht genau, was das war und warum ich das nicht wollte. Ich hatte nur eines im Sinn: Sie hindern!


  Werhauser horchte erstaunt auf. Auch ich witterte Unrat.


  Sie waren doch in der Krankenabteilung, als das alles passierte. Woher wußten Sie überhaupt, daß Parker das Geheimlabor betreten hat?


  Petrovich blickte den Frager ratlos an  er wußte offensichtlich auf diese Frage keine Antwort. Diesmal war es Dick, der schneller schaltete.


  Sagen Sie mir bitte, Dr. Petrovich, fragte er sehr liebenswürdig, hatten Sie irgendwelchen Besuch, bevor Sie uns folgten?


  Der freundliche Ton beseitigte irgendeine Sperre im Gehirn des Russen.


  Nein, ich hatte keinen Besuch. Das heißt, Lensing war auf einen Sprung bei mir, um sich zu erkundigen, wie es mir ginge.


  Schon wieder Lensing! Das war es also! Werhauser dachte offensichtlich dasselbe wie ich. Er nickte mir verstohlen zu und bat dann Petrovich freundlich, wieder das Krankenrevier aufzusuchen und vorerst dort zu bleiben. Der abgesetzte Kommandant ging ohne ein weiteres Wort. Anscheinend konnte er immer noch nicht ganz verstehen, warum wir ihn laufen ließen.


  Kaum war er zur Tür hinaus, rief Werhauser den Arzt zu sich.


  Über die Verletzung unseres Mathematikers regen Sie sich bitte später auf, schnitt er ihm von vornherein alle Einwände ab, jetzt liegt etwas viel Wichtigeres an! Ich muß zunächst genau wissen, was Ihrem früheren Kommandanten fehlte.


  Nichts weiter. Eine leichte Neurose, erhöhte Sensibilität, Gleichgewichtsstörungen und ein kleiner Herzfehler rein vegetativer Natur. Nichts Ernsthaftes. Ich würde das Krankheitsbild zusammenfassend als einen schweren Fall von Managerkrankheit bezeichnen, wenn mir dieser laienhafte Ausdruck erlaubt ist.


  Gut. Er ist also wahrscheinlich eine ziemlich empfindliche Natur und von den vorhergegangenen Ereignissen mehr mitgenommen, als seine Nerven vertrugen?


  So etwa würde ich es darstellen!


  Hm, brummte Werhauser, sagen Sie, Doktor, ist ein Mensch in diesem Zustand nicht für irgendwelche äußeren Einflüsse besonders zugänglich?


  Wie meinen Sie das? fragte Hopkins.


  Ich will es Ihnen erklären. Wir haben nicht die Absicht, mit verdeckten Karten zu spielen. Parker folgte Miller ins Geheimlabor. Petrovich lag währenddessen im Krankenrevier und wußte nichts davon. Nun erscheint er auf einmal hinter Parker und Beer und versucht, die beiden an der Ausführung einer wichtigen Aufgabe zu hindern. Er bringt sich also dadurch in den Verdacht, an einer Sabotage dieser Station beteiligt zu sein  eine Haltung, die ich persönlich ihm niemals zutrauen würde.


  Nein, unterbrach ihn Dr. Hopkins, jetzt gespannt zuhörend, Petrovich war immer ein einwandfreier Kommandant. Er ist meiner Ansicht nach zu keinem Verrat fähig.


  Das dachte ich mir. Nun weiter: Petrovich wird unschädlich gemacht. Plötzlich steht aber Lensing in der Tür und schießt auf Parker. Der wird durch das Eingreifen von Mr. Beer glücklicherweise nicht getroffen und macht Lensing mit einem Schuß in die Hand kampfunfähig. Er machte eine Pause.


  Kurz bevor Petrovich die Krankenstation verließ, hatte er dort Besuch. Lensing war bei ihm.


  Der Arzt konnte einen erstaunten Ausruf nicht unterdrücken. Er sagte aber nichts, und Werhauser fragte ihn direkt:


  Ist es möglich, daß Lensing dem Kranken auf suggestivem Wege die Anweisung gegeben hat, Parker zum Labor zu folgen? Ist ein ansonsten gesunder Mann in geschwächtem Zustand nicht für solche Anweisungen aufnahmefähiger? Was meinen Sie dazu, Doktor?


  Sechs Augen richteten sich auf ihn. Miller war schon wieder völlig abwesend. Er schien unser Gespräch überhaupt nicht zu beachten.


  Ja, bestätigte Dr. Hopkins bedächtig, ja, so etwas gibt es. In erregtem oder labilem Zustand ist der Mensch empfänglicher für suggestive Befehle. Ich halte es für wahrscheinlich, daß Lensing den Kommandanten hypnotisiert hat. Lensing stand immer etwas außerhalb unseres Kreises und ich denke, daß keiner hier in der Station ihn richtig kennt.


  Da hatten wir die Lösung. Das Mißtrauen im Gesicht von Dr. Hopkins war inzwischen verschwunden.


  Dr. Werhauser gab ihm noch die Anweisung, ab jetzt Petrovich besser zu überwachen und vor allen Dingen dafür zu sorgen, daß er streng abgesondert blieb. Auf keinen Fall durfte ohne seine Genehmigung jemand das Zimmer des Kranken betreten.


  Nachdem der Arzt gegangen war, schafften wir Miller hinüber zu unserer braven SR 24 und verstauten ihn sicher. Finn Morcel machte erstaunte Augen, als ich ihm den Hauptakteur  manchmal zweifelte ich daran, daß er es war  des ganzen Dramas vorstellte und berichtete, wie wir ihm auf die Spur gekommen waren. Dann kehrten Dick und ich zu Werhauser zurück.


  Was nun? fragte ich nur kurz.


  Ich sagte Ihnen schon, daß unsere Lage noch keineswegs als gerettet zu betrachten ist. Im Gegenteil. Das schwierigste Stück kommt erst noch. Es wird mit dem Treibstoff, den die Nachschubrakete heute heraufbringen wird, sicher gelingen, die Station noch drei Tage gegen die immer stärker wirkende Anziehung der Erde zu halten. Bis dahin müssen Sie Ihre Aktion fertig vorbereitet haben. Am besten kehren Sie schnellstens nach Astra zurück und organisieren von dort aus diese Aktion.


  Sie wissen doch, daß mein Treibstoff nicht mehr reicht! warf ich ein.


  Ach so! überlegte er. Dann müssen Sie von der SR 26, die in einer Stunde eintreffen muß, genügend Treibstoff für die Landung übernehmen. Die Leute müssen eben bis zu Ihrer Rückkehr hier oben warten. Und beeilen Sie sich, fügte er ernst hinzu, es ist wirklich höchste Zeit.


  Wir verschwendeten nicht viel Zeit mit dem Abschied. Als wir eine Stunde später den Treibstoff von der SR 26 übernahmen  der Kapitän wollte zwar erst gegen den unerwarteten Aufenthalt protestieren  hatte ich bereits die Angaben für den Rückflug errechnet. Lensing blieb vorerst in sicherem Verwahr hier oben, Miller nahmen wir mit zur Erde. Um allen Schwierigkeiten von seiten eifriger Sicherheitsbeamter vorzubeugen, ließ ich auch Dick Beer auf der Station.


  Dann legten wir ab. Wieder preßte uns der Andruck in unsere Lager, aber die SR 24 brachte uns sicher hinunter. Zitternd stand sie auf ihren Stützen, als schon ein Jeep über den gelben Sandboden heranraste. Ein zweiter mit Blaulicht folgte ihm.


  Werhauser hatte unsere Ankunft bereits über Punk angemeldet und auch schon einen ersten Bericht zur Lage gegeben.


  In dem ersten Wagen saßen zu meiner Verwunderung Professor Paul Hansen, der wissenschaftliche Leiter der Raumstationen, und Präsident Giraud persönlich. Sie begrüßten mich mit einem festen Händedruck. Auch hier wurden nicht viele Worte gewechselt. General Eltkin sah ich nirgends. Der hatte ausgespielt.


  Ich habe bis auf weiteres die Leitung der Sicherheitsabteilung persönlich übernommen, erklärte Giraud. Sie wissen schon, daß Eltkin beurlaubt worden ist.


  Ja, ich wußte es. Eine in diesem Augenblick höchst unpassende Frage nach den weiteren Absichten des Präsidenten bezüglich Elsy Eltkins unterdrückte ich gerade noch rechtzeitig. Dabei fiel mir ein, daß sie sich noch nicht einmal zum Abschied hatte sehen lassen. Nun, für diese Dinge war später noch Zeit.


  Miller wurde den Polizeioffizieren in dem zweiten Jeep übergeben. Wie eine sofort durchgeführte Untersuchung bewies, war er tatsächlich geistesgestört. Er verschwand in einer Anstalt, wo er unter sicherer Bewachung gehalten wurde. In diesem Augenblick hätte ich mir auch nicht gedacht, daß diese Bewachung doch nicht sicher genug sein könnte, und daß ich Professor Miller einmal unter ganz anderen Umständen wieder begegnen würde.


  Aber ich will der Reihe nach berichten und zunächst bei den gegenwärtigen Ereignissen bleiben.


  Zusammen mit Giraud und Hansen fuhren Finn Morcel und ich ins Hauptquartier der Internationalen Astronautischen Union. Mir fielen vor Müdigkeit fast die Augen zu, aber bevor ich mich in die Arme des bekannten Gottes werfen konnte, gab es noch eine Menge Arbeit.


  Giraud hatte die Lage richtig erkannt und von vornherein den sonst üblichen Papierkrieg, der uns wahrscheinlich tagelang aufgehalten hätte, so gut wie ganz ausgeschaltet. Wie war ich ihm dankbar.


  Ich beschrieb den anwesenden Fachleuten den Plan, den mir Dr. Werhauser skizziert hatte. Acht Raumschiffe brauchte ich  außer der SR 24 noch sieben andere  um die Station Einstein wieder auf eine sichere Höhe hinaufzuschleppen. Es mußten einwandfreie, neu überholte Maschinen sein, mit den besten verfügbaren Kapitänen, mit hervorragend geschulten Mannschaften. Ansonsten würde schon beim kleinsten Fehler unser riskantes Manöver in einer großartigen Explosion enden.


  Etwas zweifelnd fragte Hansen:


  Glauben Sie, Kapitän Parker, daß ein solches Unternehmen überhaupt Aussicht auf Erfolg haben kann? Man kann Raketen doch nicht einfach vor eine Raumstation wie Pferde vor einen Wagen spannen! Ich denke, man müßte einen anderen Weg suchen.


  Das war genau das Wort, was noch fehlte, um mir den Kragen platzen zu lassen! Während der letzten Tage war gerade genug auf meinen Nerven herumgetrampelt worden, jetzt reichte es! Im Moment war es mir vollkommen egal, ob ich meine Kapitänsabzeichen verlieren würde, ich war einfach wütend und brüllte den Wissenschaftler an:


  Hören Sie einmal, Sie Schafskopf! Wenn Sie eine bessere Idee haben, um das verdammte Wagenrad dort oben zu retten, dann machen Sie sich Ihren Dreck gefälligst allein! Ich will meinen Kragen riskieren und nicht den Ihren! Und wenn die anderen Besatzungen nicht mitmachen, oder Sie zu feige sind, ein paar Schiffe aufs Spiel zu setzen, dann kann ich ja morgen mit ein paar Eseln losziehen und versuchen, ob die Ihre Station abschleppen können! Ich pfeife allmählich auf ihre Bürokratie, und wenn …


  Wahrscheinlich hätte ich noch stundenlang in das besonnene Gesicht des entsetzten Norwegers hineingebrüllt, dem eine solche Tonart in seinem ganzen Leben noch nicht begegnet war, wenn nicht Präsident Giraud seine Hand auf meinen Arm gelegt hätte.


  Das brachte mich wieder zu mir.


  Erschrocken blickte ich in sein Gesicht. Was sollte er sagen? Sie sind entlassen, Kapitän! Scheren Sie sich fort! oder so ähnlich. Aber er lächelte nur.


  Herr Hansen wird Ihnen diesen Temperamentsausbruch nicht übelnehmen, Parker, sagte er. Sie haben schließlich auch nur Nerven und keine Drahtseile. Ich schlage Ihnen aber trotzdem vor, jetzt erst einmal gründlich auszuschlafen, denn von Ihrer Kondition, Ihrem schnellen Reaktionsvermögen wird das Gelingen unserer Aktion abhängen.


  Ich glaube, bei diesen Worten bin ich rot geworden wie ein gescholtener Schuljunge. Aber der Präsident hatte recht, es war während der letzten Tage einfach zu viel gewesen!


  Nach einer ziemlich verlegenen Entschuldigung bei Professor Hansen zog ich mich zurück und schlief zunächst an einem Stück den ganzen Rest des Tages und die folgende Nacht durch bis 7 Uhr.


  Nach einem ausgiebigen Frühstück schleppte man mich als erstes zu einem Kollegium von drei Ärzten, die mich fast noch gründlicher untersuchten als vor meiner Bestallung als Raumkapitän. Man drückte mich, quetschte mich, stellte Hunderte von Fragen und schloß die verschiedensten Meßgeräte an meinem Korpus an.


  Wissen Sie, erklärte mir Dr. Bowman, ein bekannter Spezialist, dessen Bekanntschaft ich schon mehrere Male gemacht hatte, dies ist nicht eine gewöhnliche Routine-Untersuchung. Sie waren außerordentlich hohen körperlichen und nervlichen Belastungen ausgesetzt, und wir wissen immer noch nicht genau, wie die andersgearteten Verhältnisse im Raum sich auf den menschlichen Körper auswirken. Außerdem wurde uns mitgeteilt, daß Ihnen eine neue, nicht einfache Aufgabe übertragen werden soll und Sie dafür in Höchstform sein müssen!


  Bin ich das denn nicht, Herr Doktor? fragte ich verwundert, denn nach mehr als vierzehn Stunden Schlaf fühlte ich mich wirklich wieder wie neugeboren.


  Hm, brummte er und wiegte seinen mächtigen Schädel, wenn wir ganz genau sein wollten, könnten wir eine ganze Reihe verschiedener Mängel konstatieren. Es gibt wohl keinen Menschen, der restlos gesund ist. Aber ich glaube, bei Ihrer Konstitution können wir es riskieren, Ihnen eine durchschnittlich gute Gesamtverfassung zu bestätigen. Nur Ihr gestriger  hm, wie soll ich es nennen  na, Sie wissen schon, was ich meine! Dieser Vorfall jedenfalls, der uns natürlich pflichtgemäß gemeldet wurde, gab uns zu denken.


  Darf man denn nicht einmal aus der Haut fahren, wenn …


  Nein, Kapitän Parker, so etwas dürfen Sie sich nicht erlauben! Und zwar sage ich das nicht etwa im Hinblick auf irgendeine Verletzung des Anstandes oder gar die Übertretung einer militärischen Vorschrift. Nein. Ich spreche nur vom rein medizinischen Standpunkt aus. Aber es scheint mir, als hätten sich Ihre Nerven in der Zwischenzeit wieder beruhigt.


  Schön, meinte ich betreten, wenn alles in Ordnung ist, kann ich jetzt vielleicht gehen? Ich habe heute noch eine Menge zu tun!


  Er lachte. Meinen Segen haben Sie! sagte er und unterschrieb irgendein Attest, das mir in verschlossenem Umschlag in die Hand gedrückt wurde.


  Geben Sie das nachher dem Präsidenten persönlich! bedeutete man mir.


  Der Rest des Tages war ein regelrechter Alpdruck.


  Ich bin daran gewöhnt, mich auch in schwierigen Situationen durchzuschlagen, aber stundenlange Besprechungen, endlose Aufstellungen, Tabellen und Berechnungen sind einfach nichts für mich.


  Ich sagte schon, daß der Start eines Raumschiffes eine sehr komplizierte Sache ist. Hier handelte es sich um den Start von acht Raketen, die sich an der Station Einstein treffen sollten und dann auf eine zentrale Kontrolle umgeschaltet werden mußten. Diese Kontrolle wurde mit den Instrumenten meines Schiffes gekoppelt. Den Hauptteil des Manövers aller acht Einheiten mußte ich also von meinem eigenen Führerstand aus steuern.


  Dazu war nötig, daß manches an der Steuerung umgebaut werden mußte. Die genauen Treibstoffmengen mußten errechnet werden. Die Maße der Station, ihre Umlaufgeschwindigkeit und die Eigendrehung mußten berücksichtigt werden. Techniker zerbrachen sich den Kopf darüber, wie man die acht Raumraketen mit der Station koppeln könnte, ohne daß es sofort Bruch gab. Wenn in nur einer einzigen Düse der Rückstoß nicht gleichmäßig arbeitete, mußte die Station kentern oder zumindest die errechnete Kreisbahn nicht erreichen.


  Mein Gott, das Elektronengehirn spuckte Tausende von Zahlen aus, die dann in für mich brauchbare Werte umgerechnet wurden.


  Ich gab Giraud mein ärztliches Attest.


  Gott sei Dank, daß Sie es machen können! seufzte er erleichtert, nachdem er es gelesen hatte. Wissen Sie, Parker, diese Vorbereitungen sind eigentlich Arbeit für Wochen  wir müssen morgen damit fertig sein. Bei einer so überstürzten Abwicklung ist es nicht möglich, alle Ergebnisse doppelt zu kontrollieren. Es können sich kleine Fehler einschleichen, die sich erst bemerkbar machen, wenn es schon zu spät ist.


  Was wollen Sie mir damit sagen Präsident?


  Ich will damit sagen, er blickte mich fest an, daß Sie nur eine Chance von etwa vierzig Prozent haben, diese Operation zu überleben. Das gilt natürlich auch für die Besatzungen der anderen Schiffe, deren Geschick Sie weitgehend in der Hand haben werden. Wir haben deshalb nur Freiwillige dafür genommen.


  Wie oft sind die Chancen noch kleiner! dachte ich und war von vierzig Prozent seltsamerweise eher beruhigt.


  Gut, entgegnete ich, unsere Chance steht demnach vierzig zu sechzig. Ist dabei auch schon berücksichtigt, daß es immer noch eine Möglichkeit gibt, wenn die sechzig Prozent eintreten sollten? Ist der Faktor Mensch einbezogen?


  Nein, Parker, so vollkommen sind unsere Rechenmaschinen nicht. Der Mensch kann das Ergebnis natürlich so beeinflussen, daß aus den vierzig vielleicht neunzig Prozent werden  oder null. Es wird, wie gesagt, auf Sie ankommen.


  Ich bin nicht ängstlich, Mr. Giraud!


  Wenn Sie das wären, würden Sie Ihre Abzeichen nicht tragen! Er deutete auf meine Schulterstücke. Verstehen Sie mich recht: Ich will Sie nicht etwa ängstlich machen, sondern Ihnen nur die Wahrheit sagen.


  Ich danke Ihnen dafür, und wir werden es schon schaffen!


  War ich eigentlich so fest davon überzeugt? Schlichen sich nicht Bedenken ein? Noch konnte ich den Auftrag ablehnen und sagen, ich fühlte mich der Sache nicht gewachsen. Oder ich fürchtete, meine Nerven würden der Belastung nicht standhalten. Oder sonst irgendeine Ausrede.  Ausrede! Das war es! Nein, eine Ausrede darf es unter Raumfliegern nicht geben. Und Giraud wußte das genau.


  Es gab also nichts weiter zu sagen. Selbstverständlich würde ich den Auftrag übernehmen.


  Auch für großartige Überlegungen war wenig Zeit, denn ich mußte mir die Schiffe noch genau ansehen  niemals flog ich ein Schiff, das ich nicht selbst überprüft hatte, auch wenn die Techniker es als startbereit erklärt hatten. Dann mußte ich die Mannschaften kennenlernen. Die Besatzung einer jeden Rakete bestand nur aus drei Mann, um mehr Treibstoff laden zu können. Das genaue Gewicht eines jeden einzelnen mußte in die Berechnungen eingesetzt werden!


  Für den Fall, daß irgendein Besatzungsmitglied kurz vor dem Start ausschied, waren schwierige Änderungen in der Ladung erforderlich, weil der Ersatzmann eventuell zehn Pfund mehr wog.


  Ich kroch also mehr als vier Stunden lang in den bereitstehenden Raumschiffen herum und überzeugte mich davon, daß die Techniker wirklich hundertprozentige Arbeit geleistet hatten. Dann machte ich mich mit meiner eigenen, umgebauten Schalttafel vertraut. Finn Morcel saß neben mir.


  Er mußte unsere SR 24 steuern, während ich die Kontrollen für die anderen sieben Schiffe vor meinem Sitz montiert hatte. Jeder Handgriff mußte abgestimmt werden und in genau der gleichen Sekunde erfolgen.


  Finn seufzte und warf mir einen komisch-verzweifelten Blick zu.


  Bin ich denn ein Taschenspieler? fragte er, das ist doch schon kein Fliegen mehr!


  Nein, Finn, kein Taschenspieler, aber vielleicht bald ein Kapitän der Union! munterte ich ihn auf. Wenn du deine Sache gut machst, ist eine Beförderung nicht ausgeschlossen.


  Er grinste. Nun, dafür kann man schon ein paar Kunststückchen machen!


  Am Abend hatte ich die Besatzungen versammelt. Ich erklärte erst, wie das Unternehmen ablaufen sollte.


  Wir starten übermorgen früh um 6 Uhr. Die acht Schiffe starten einzeln, mit einem Abstand von zwei Minuten. Jeder Kapitän bekommt von mir die genauen Unterlagen über Beschleunigung und Steuerung. Den Start besorgt wie immer die Bodenzentrale. Nach der ersten Beschleunigungsperiode von 3g, vier Minuten lang übernehmen Sie die Steuerung. Sie fliegen in der angegebenen Bahn die Station an und sammeln sich in einer Entfernung von zehn Kilometern hinter der Station. Sie müssen dann die gleiche Kreisbahn erzielt haben wie die ‚Einstein. Wenn das zuletzt gestartete Schiff angekommen ist, übernehme ich die zentrale Steuerung. Sie schalten dann auf Automatik II.


  Was geschieht, fragte ein Kapitän, falls es Fehlstarts gibt, oder Bahnabweichungen, die größere Korrekturen erforderlich machen?


  Es gibt diesmal keine Fehlstarts, erklärte ich bestimmt, und es gibt auch keine Abweichungen von den vorgeschriebenen Kursen. Ich möchte, daß Sie alle in diesem Punkt klar sehen. Sie wissen, was auf dem Spiel steht, deshalb muß ich diesen Punkt so betonen, auf die Gefahr hin, mich bei Ihnen damit unbeliebt zu machen.


  Raumfahrer sind ein seltsames Volk. Sie neigen sehr zu übertriebener Selbständigkeit, das wußte ich aus eigener Erfahrung. Manchem der zum Teil viel älteren Kapitäne fiel es sichtlich nicht leicht, sich mir unterzuordnen.


  Wenn die SR 24 die Steuerung des ganzen ‚Pulks übernommen hat, besteht Ihre weitere Aufgabe darin, die Instrumente zu beobachten und auch den kleinsten Fehler sofort auszuschalten. Sie müssen mit genau der vorgeschriebenen Treibstoffmenge oben ankommen und deshalb noch präziser fliegen als sonst. Ich werde die Schiffe dann einzeln an die Station heransteuern. Dort stehen Techniker bereit, um die schon hier angebrachten Haltevorrichtungen am inneren Ring der Station zu verankern.


  Ich sah manche ungläubigen Gesichter und konnte ihnen das nicht einmal verdenken. Was wir vorhatten, konnte gut irgendeinem phantastischen Zukunftsroman entsprungen sein.


  Weiter: Sind die Raketen verankert, bilden sie an der Innenseite der Station einen gleichmäßigen Ring, wobei die Düsen nach der Erde zeigen. Die Schiffe liegen dann also nicht mehr in Anflugrichtung.


  Und die Eigenrotation der ‚Einstein? fragte jemand dazwischen.


  Die wird vorher natürlich abgebremst. Die Leute in der Station werden sich also genau wie wir mit ein paar Stunden absoluter Schwerelosigkeit abfinden müssen. Dr. Werhauser  Ihnen zumindest dem Namen nach sicher bekannt  ist übrigens zur Zeit der Kommandant.


  Ich bemerkte, daß zwei Russen, die zur Mannschaft gehörten, sich überrascht anblickten, ging aber nicht weiter auf die Zusammenhänge der zeitweiligen Beurlaubung von Dr. Petrovich ein.


  Sind wir erst einmal verankert, müssen Sie nur noch genauestens darauf achten, daß Ihr Schiff der Zentralsteuerung folgt.  Das wäre alles!


  Ist ja ganz einfach! lachte ein Junger Kapitän. Ich habe mir das Ganze viel schwieriger vorgestellt!


  Damit war die Stimmung gerettet. Ich hatte wirklich befürchtet, daß sich eine gewisse Spannung auf die Gemüter legen würde. Jede Ungenauigkeit konnte verderblich sein, darum war ich heilfroh, wenn die Jungs unvoreingenommen und innerlich entspannt an ihre Arbeit gingen.


  Der nächste Tag war für alle Beteiligten ein Freitag, allerdings nur innerhalb des unmittelbaren Fluggeländes. Keiner durfte den Platz mehr verlassen, denn wir wollten nicht, daß die Presse zu früh Wind von der Sache bekam. Den immer vorhandenen örtlichen Zeitungsleuten erzählten wir etwas von einem Probeflug mit neuen Kreiselstabilisatoren  was insofern stimmte, als uns für unser Unternehmen wirklich manche neuen Geräte installiert worden waren. So schöpfte niemand Verdacht.


  Während des ganzen nächsten Tages herrschte in den Hallen Hochbetrieb. Geheimnisvoll aussehende Haken und Schienen wurden auf der Außenhaut der acht Raumschiffe angebracht. Zur gleichen Zeit arbeiteten die vierundzwanzig Techniker der Station fieberhaft daran, innen am Ring des Rades ähnliche Metallstücke anzubringen und felsenfest mit dem Gerüst der Station zu verbinden. Später mußten die Haltevorrichtungen millimetergenau in die Schienen an der Außenseite unserer Schiffe passen, denn wir hatten dann nicht mehr viel Zeit für die Montage.


  Natürlich hatten sie es oben in der Station wesentlich schwerer als wir. Sie mußten diese Arbeiten von kleinen Arbeitsgondeln aus verrichten und konnten nicht über die technischen Einrichtungen unserer Montagehallen verfügen.


  Am Abend setzte ich mich mit Werhauser in Verbindung und fragte ihn nach dem Stand der Arbeiten.


  Wir sind so gut wie fertig  in jeder Hinsicht! antwortete er mit müder Stimme. Die Klammern sitzen fest, nur die Verankerung wird zur Zeit noch geprüft. Unsere Leute können aber auch kaum mehr die Augen offenhalten.


  Wie ist Ihre gegenwärtige Höhe?


  Ich kann den Kasten gerade noch bis morgen halten. Allerdings müssen wir alle paar Stunden Korrekturen vornehmen. Heute nacht  für Sie in Astra jedenfalls nachts  lasse ich schrittweise die Rotation abbremsen. Von mir aus können Sie dann antanzen. Es ist höchste Zeit!


  Meinen Sie, die Sache …, begann ich zögernd. Da polterte er aber in alter Frische los:


  Hören Sie, junger Mann! Meine Haken hier halten bombenfest! Wenn Sie ein bißchen vom Fliegen verstehen, muß es klappen. Ich will nichts anderes hören! Verstanden?


  Jawohl, verstanden! lachte ich und freute mich, gerade ihn und nicht irgendeinen anderen Kommandanten in der Einstein zu wissen.


  Was machen Lensing und Petrovich? wollte ich noch wissen.


  Nach Aussagen des Arztes geht es ihnen gut. Aber ich habe im Augenblick wirklich keine Zeit, um mich auch noch nach dem werten Befinden meiner Rekonvaleszenten zu erkundigen. Sie können sich die beiden vornehmen, wenn hier alles erledigt ist.


  Schön, also dann bis morgen, sagte ich, als ob ich mich mit ihm zum Angeln verabredet hätte.


  Ich drücke uns alle drei Daumen! gab er etwas versöhnlicher zurück. Die Funkunterhaltung wurde ausnahmsweise nicht im Telegrammstil geführt, sondern sozusagen in Langschrift. Ich hoffe, unsere Funker werden mir diese Übertretung der Vorschriften auf Grund der besonderen Lage inzwischen verziehen haben.


  Dann legte ich mich schlafen, konnte allerdings nicht zur Ruhe kommen. Das war verständlich, denn wenn ich an unser morgiges Abenteuer dachte, verging mir die Lust zu schlafen. Immer neue Punkte gingen mir durch den Kopf, die noch beachtet werden mußten, bis ich mir sagte, daß ein frischer Kopf schließlich die beste Voraussetzung für das Gelingen war. Ich nahm eine Tablette und schlief dann fest und traumlos.


  Um Punkt fünf Uhr saßen wir alle an unseren Plätzen. Die einzelnen Schiffe gaben ihre Klarmeldungen durch. Man spürte kaum etwas von Nervosität, und das war gut so. Es war auch keine Zeit, sich unnütze Gedanken zu machen, denn alle Schiffe waren mit drei Mann sehr dürftig besetzt. Wir hatten alle Hände voll zu tun.


  Diesmal ließ ich Finn allein die Vorbereitungen treffen und konzentrierte mich schon ganz auf meine Zentralsteuerung. Jeder Handgriff mußte im Schlaf sitzen.


  Über den Start der Luftflotte ist nichts zu sagen. Alles ging programmgemäß. Alle zwei Minuten erhob sich ein Silbervogel unter lautem Tosen in sein Element. Professor Hansen erzählte mir später mit leuchtenden Augen, daß er noch nie in seinem Leben einen stolzeren Augenblick gesehen hätte als den der acht in kurzen Zeitabständen startenden Space Rockets  das bedeuten nämlich die Buchstaben SR vor der Nummer unserer Schiffe. Die Erde zitterte in weitem Umkreis, und viele der abgebrühtesten Bewohner unserer nächsten Umgebung, die schon lange nicht mehr bei jedem Donnern nach oben schauten, bekamen eine Gänsehaut.


  Nach der Erstbeschleunigung von vier Minuten übernahm Finn die Eigensteuerung. Über Funk wurde mir bestätigt, daß alle acht Kähne gut abgekommen waren und sich genau auf der vorgeschriebenen Bahn befanden. Der erste Akt hatte geklappt! Ich atmete auf.


  Während des langen  für unsere Begriffe unendlich langen  Fluges von vier Stunden herrschte fast absolute Funkstille. Jeder war voll und ganz mit seiner eigenen Aufgabe beschäftigt. Was sollten wir uns auch sagen? Ich stellte auf dem Radarschirm fest, daß die sieben Pünktchen ruhig und sicher ihre Bahn zogen.


  Als Ersatz für Bobby Hunter hatte ich Rich Delbourge, einen Mann meiner früheren Besatzung, zum Funker befördert. Er besaß eine ausgezeichnete Funkausbildung, und ich wollte nicht gerade jetzt einen Neuen anlernen. Er stieß mich plötzlich in den Rücken und deutete auf den Schirm, den ich nur für einen Augenblick nicht beobachtet hatte. Jeder Mensch hat schließlich nur zwei Augen, ein Raumschiff aber ein paar Dutzend Skalen, Zeiger und Lampen, die beobachtet werden müssen.


  Da! rief er. Das muß die 16 sein!


  Jetzt erschrak ich auch. Das Pünktchen Nummer fünf, die SR 17, scherte merklich aus der mit einem dünnen Strich auf dem Radarschirm gekennzeichneten Flugbahn aus. Was war los?


  Hallo, SR 16, schrie ich in den Sprechfunk, was ist mit Ihrem Schiff los? Sie kommen um drei Strich vom Kurs ab!


  Erst nach einer ganzen Weile kam die erregte Stimme:


  Hier SR 16, Brown, Zweiter Pilot. Der Kapitän ist eben ohnmächtig geworden. Habe das Schiff übernommen und führe soeben Korrektur unserer Bahn durch. Sorry, Kapitän Parker, fügte er entschuldigend hinzu, ich konnte ihn nicht schneller von den Kontrollen wegziehen.


  Verdammter Mist! schimpfte ich und vergaß sogar, dabei den Funk auszuschalten. Gerade jetzt mußte so was passieren! Ich beobachtete, wie das fünfte Lichtpünktchen sich wieder brav dem feinen Strich näherte und schließlich genau darauf entlanglief. Nur die Entfernung zu vier und sechs stimmte nicht mehr, und der Treibstoff, der für die Korrektur nötig war, würde nachher fehlen. Wir mußten dann irgendwie improvisieren!


  Hallo, Brown? fragte ich zurück, sind Sie an den Kontrollen sicher? Haben Sie schon selbständig geflogen?


  Nein, das nicht, Kapitän, gab er zögernd zu, aber ich bin natürlich genausogut ausgebildet wie …


  Ich schaltete ab. Also hatte ich in meinem Verband ein Schiff, das erstens zu wenig Treibstoff an Bord hatte, zweitens einen ohnmächtigen Kapitän  ich wußte noch nicht einmal, was ihm fehlte und konnte Brown auch nicht fragen, weil der genug zu tun hatte  drittens einen Anfänger am Steuer! Das ergab großartige Perspektiven.


  Ich meldete den Vorfall an die Bodenzentrale, erhielt aber außer einer kurzen Bestätigung keine Antwort. Vermutlich wollte man mich nicht noch nervöser machen.


  Hatte es überhaupt noch Zweck, weiterzufliegen? überlegte ich. Alles war so genau ausgerechnet, daß wir uns nicht die geringste Abweichung erlauben durften. Dann verließ ich mich aber darauf, daß mir im richtigen Augenblick schon noch etwas einfallen würde und unternahm nichts.


  Dann kam die Station in Sicht. Ihre Eigenrotation war abgebremst worden, sie hing wie ein toter Gegenstand scheinbar bewegungslos im Raum. Ich mußte mich zusammennehmen, um noch an einen Erfolg zu glauben, so trostlos wirkte die Situation.


  Finn bremste die SR 24 so weit ab, daß sie mit der genau gleichen Geschwindigkeit wie die Station zehn Kilometer hinter ihr herraste. Zwei Minuten später gesellte sich das nächste Schiff zu uns. Der Reihe nach kamen die anderen an, auch die SR 16, unser Sorgenkind.


  Es wurde allmählich Zeit, daß ich mir etwas ausdachte. Ich setzte mich zunächst mit Dr. Werhauser in Verbindung.


  Wie groß ist der Treibstoffunterschied zwischen der SR 16 und Ihren anderen Schiffen, Parker? fragte er. Ich erkundigte mich bei Brown und rechnete kurz nach.


  Die SR 16 hat durch das unnötige Manöver 248 Kilogramm Treibstoff verloren. Das entspricht einer Verminderung der Brenndauer um fast drei Minuten. Können wir damit das beabsichtigte Manöver noch wagen? Ich glaubte selbst nicht recht daran.


  Nein, Parker, das können wir nicht, kam es sehr entschieden. Falls es uns nicht gelingt, den Vorrat der unglückseligen SR 16 aus irgendeiner Quelle noch aufzufüllen. Die Werte sind vorher so genau ausgerechnet, daß Sie jedes Gramm an Treibstoff brauchen, um die ‚Einstein auf die vorgeschriebene Kreisbahn zu bringen. Eine solche Differenz können wir einfach nicht verantworten.


  Eine Nachschubrakete könnte frühestens in acht bis neun Stunden hier sein. Dürfen wir noch so lange warten?


  Auch das geht nicht, Kapitän. Wir haben bei unseren Vorbereitungen bewußt die letzte mögliche Minute gewählt und voraussetzen müssen, daß einfach kein Versager passierte. Es tut mir leid, Sie missen sich etwas anderes ausdenken. Vielleicht können Sie den Treibstoff der anderen Schiffe um je 31 Kilogramm vermindern, diese Menge auf die SR 16 umladen und dadurch das genaue Gleichgewicht wieder herstellen. Wir werden dann allerdings die errechnete Kreisbahn nicht ganz erreichen.


  Das Umladen ist hier oben zu gefährlich und würde außerdem noch mehr Zeit beanspruchen als ein Transport von Astra, sagte ich bestimmt, es muß also irgendwie anders gehen. Weiß bloß noch nicht genau wie.


  Er schwieg drei oder vier Minuten lang und erwiderte dann müde: Lassen Sie auf jeden Fall schon mit der Montage beginnen. Unterdessen können wir weiter überlegen. Sie müssen in fünf Stunden fertig sein zum Start!


  Das war wohl das Beste. Was sollten wir auch sonst machen? Einfach versuchen, vielleicht klappte es allen Berechnungen zum Trotz dennoch. Ich schaltete auf meine sieben Schiffe um, die in gleichmäßigen Entfernungen kurz hintereinander im Raum hingen.


  Achtung! Minute null! Kontrollen umschalten auf Automatik II! Ich übernehme ab sofort die Navigation.


  Nach einer Minute waren die Ausführungsmeldungen von allen Schiffen da. Ich konzentrierte mich auf den vordersten Kahn und griff vorsichtig in meine Kontrollen. Es ist schon ein Ding, Raketen präzise steuern zu müssen, in denen man nicht sitzt! Das beste Fingerspitzengefühl hilft dann nichts, man muß einfach die beiden Schirm am Pilotensitz und dazu noch in Direktbeobachtung den Kurs der Maschine genau im Auge behalten und noch genauer reagieren. Ich fühlte, daß meine Fingerkuppen vor Aufregung feucht wurden, als ich die erste Feuertaste drückte.


  Es muß der Vollständigkeit halber noch gesagt werden, daß wohl die acht Raketen jetzt alle an meiner Steuerung hingen, ich aber die Möglichkeit hatte, sie entweder einzeln oder nach Umlegen eines Hauptschalters gemeinsam als Pulk zu dirigieren.


  Vorsichtig holte ich das erste Boot heran und leitete es an seinen Platz am inneren Ring der Station. Dort wartete schon eine Gondel mit drei Monteuren, die sich um die Verankerung kümmerten. Der schlanke Raketenkörper verharrte genau an der vorgeschriebenen Stelle unmittelbar an der Haltevorrichtung und konnte angeschlossen werden. Die Ansätze am Schiffskörper glitten in die an der Station angebrachten Schienen.


  Gute Leistung, Parker, rief Werhauser durch. Das erste Pferd ist angeschirrt. Nun kommen Sie getrost mit dem nächsten über, es wird schon klappen!


  Ich freute mich ein wenig darüber  soweit man sich in einer so verzwickten Lage überhaupt freuen kann  daß er einen Teil seines Humors wiedergefunden hatte. Hatte er vielleicht nicht damit gerechnet, daß unsere braven SR-Kreuzer so genau navigierten? Jedenfalls war ich auf meine Flotte mächtig stolz, während ich den zweiten Silberfisch an seinen Ankerplatz lotste.


  Nach zwei Stunden waren wir bereits fertig. Die Station bot jetzt einen eigenartigen Anblick. Die acht Schiffe waren keine selbständigen Flugkörper mehr, sondern nur noch Antriebaggregate, fest verbunden mit dem Kreis der Station. Die Verankerung war im obersten Drittel der Schiffsrümpfe angebracht, so daß unter dem mächtigen Ring des Wagenrades innen noch die Rückstoßdüsen der acht Schiffe herausragten. Sie zeigten genau in Richtung auf die Erde. Bald würden sie mit vereinter Kraft das riesige Gebilde nach oben tragen  so hofften wir jedenfalls.


  Die vierundzwanzig Monteure der Station flitzten noch in ihren kleinen Montagegondeln hin und her, um sich davon zu überzeugen, daß die Verankerung auch jeder Belastung standhalten würde. Diese Arbeit würde sicher noch eine Stunde in Anspruch nehmen. Für uns gab es also eine kleine Ruhepause. Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und schloß für einen Moment die Augen. Als letztes hatte ich mein Schiff angelegt  es war eine verdammt harte Aufgabe, achtmal dasselbe schwierige Manöver durchzuführen. Ein Fehler war dabei Gott sei Dank nicht vorgekommen. Der eine von vorhin genügte aber auch vollkommen!


  Dieser Gedanke alarmierte mich augenblicklich. Ich hatte seit zwei Stunden nicht mehr daran gedacht, daß wir uns vielleicht diese ganze Mühe umsonst machten, weil die SR 17 vorzeitig ausfallen würde. Jetzt fuhr mir der Schreck fühlbar durch die Glieder.


  Ich schlug Werhauser vor, eine kurze Besprechung in der Station abzuhalten.


  Ich wollte Sie eben abholen lassen, erwiderte er, schicke Ihnen sofort ein Zubringerboot, denn durch die Schleuse können Sie so nicht kommen.


  Zwanzig Minuten darauf saß ich ihm gegenüber. Er sah miserabel aus. Seine Augen lagen tief in den blaugeränderten Höhlen, das sonst noch verhältnismäßig junge Gesicht verriet deutlich sein wirksames Alter. Hoffentlich war er den jetzt noch kommenden Anspannungen gewachsen.


  Anscheinend merkte er, daß ich ihn beunruhigt musterte.


  Nein, mein Freund, lächelte er, machen Sie sich um mich keine Sorgen, ich halte bestimmt durch. Ich habe mir die ganze Sache noch einmal durch den Kopf gehen lassen und ein wenig gerechnet, während die Dinger hier draußen festgemacht wurden. Kommen Sie doch mal mit in das Geheimlabor!


  Ich stutzte. Geheimlabor? Ausgerechnet jetzt, wo doch ohnehin keine Zeit zu verlieren war? Was wollte er damit? Hatte das nicht bis nachher Zeit?


  Seine Haltung duldete keinen Widerspruch. Also folgte ich ihm, indem ich mich an den Metallgriffen weiterzog, bis wir durch den Schacht in den Raum im Zentrum der Station gelangten.


  Er blieb sinnend vor der undefinierbaren Erfindung des verrückten Professors Miller stehen. Als ich genauer hinblickte, traute ich meinen Augen nicht. Die vier Rohre, die vorher durch die Decke gegangen waren, führten jetzt nach unten, soweit man hier von Richtungen sprechen kann. Sie zeigten jedenfalls in Richtung Erde.


  Parker, sagte er und blickte mich dabei seltsam an, ich habe auf jeden Fall die Station nicht nur abgebremst, sondern auch auf den Kopf gestellt. Das haben Sie nur nicht gemerkt, weil es hier ohnehin kein oben und unten gibt. Aber ein alter Mann hat manchmal komische Ideen. Er machte eine entschuldigende Handbewegung.


  Wissen Sie, fuhr er fort, was ich mir überlegte, darf ich keinem Wissenschaftler sagen, er würde mich glatt auslachen. Aber erlauben Sie mir, daß ich mit Ihnen jetzt einmal unwissenschaftlich spreche. Also: Ich dachte mir …


  Da kapierte ich!


  … wenn diese Kraft es fertiggebracht hat, die Station in einer Richtung aus seiner Bahn zu drücken, kann sie es vermutlich auch in der anderen Richtung, unterbrach ich ihn, das wollten Sie doch sagen?


  Er nickte.


  Aber , ich wurde schon beim nächsten Gedanken wieder unsicher  aber kennen Sie denn schon die Kraft, mit der Miller operierte? Haben Sie Berechnungen angestellt? Versuche unternommen? Messungen, Berechnungen durchgeführt? Wissen Sie denn schon …?


  Nichts weiß ich, lieber Kapitän, sagte er niedergeschlagen, ich weiß gar nichts. Weder die Arbeitsweise noch die Auswirkungen dieses Gerätes hier kenne ich. Deswegen durfte ich mit keinem Wissenschaftler jetzt so sprechen wie mit Ihnen. Aber Sie wissen selbst, daß wir in unserer verzweifelten Situation zu verzweifelten Mitteln greifen müssen. Ich konnte nichts weiter tun, als mir die Hebel und Knöpfe hier ein wenig näher anzusehen.


  Jetzt also auch Werhauser! dachte ich blitzartig und schämte mich im gleichen Augenblick schon des Gedankens, der Doktor könnte ebenfalls verrückt geworden sein. Er sprach weiter:


  Sehen Sie, Parker, dies hier dürfte der Hauptschalter sein, der die Kraft, oder den Antrieb  was es auch immer sei  aktiviert. Dann haben wir hier eine Skala, die mit einem Interferenzkreis gleichgeschaltet ist  es dürfte sich dabei um eine Möglichkeit zur Regulierung der Antriebskraft handeln. Die anderen Skalen, Knöpfe, Meßgeräte und Hebel  ich weiß nicht, wie sie funktionieren. Ich fürchte, Sie werden mich jetzt ebenfalls für verrückt erklären! setzte er zusammenhanglos hinzu.


  Ich zog mich näher an die Schalttafel heran. Ja, es mußte eigentlich so sein, wie er gesagt hatte. Auf jeden Fall konnten wir es versuchen. Viel hatten wir nicht zu verlieren.


  Ich legte ihm die Hand auf die Schulter. Eigentlich war dies eine Respektlosigkeit sondergleichen, aber ich fühlte, daß wir im Augenblick über alle Alters- und Rangunterschiede hinweg durch das eng verbunden waren, was wir vorhatten.


  Wir spielten mit dem Schicksal vieler Menschen. Wir waren im Begriff, eine Kraft in unseren Plan einzubeziehen, die sich nicht berechnen ließ, die keiner kannte und die uns alle im Bruchteil einer Sekunde ins Jenseits schicken konnte. Sie konnte ebensogut vollkommen versagen  wenn die vier Rohre tot blieben, passierte gar nichts. Außer, daß die Station mitsamt den acht darangefesselten Schiffen in dem Moment kentern würde, wo die Treibsätze der SR 16 ausgebrannt waren.


  Es war ein verzweifeltes Spiel, ein unverantwortliches Unterfangen  aber wir waren beide von demselben Gedanken beseelt: die Station unter allen Umständen zu retten.


  Mit den normalen Mitteln, die man uns in Astra in die Hand gegeben hatte, ging das nun nicht mehr. Es gab nur noch zwei Möglichkeiten: Entweder mit einer großen Unbekannten spielen, oder schleunigst die acht Raketen losmachen, die Besatzung der Station darin verstauen und nach Astra zurückkehren. Die Einstein war dann unwiederbringlich verloren und würde irgendwo in der Atmosphäre zu einem Metallklumpen zusammengeschmolzen werden, der an einer genau zu berechnenden Stelle unten aufschlagen würde.  Nein! Nein!


  Wie stellen Sie sich die Steuerung vor? fragte ich kurz. Er nickte mir dankbar zu.


  Ich habe ein wenig vorgesorgt. Für den Hauptschalter und den Regulator hier kann ich Ihnen eine Fernsteuerung, die bereits vorbereitet ist, an Ihrer Schalttafel anbringen. Das ist einfacher, als die Zentralsteuerung der acht Schiffe nach hier zu verlegen. Sie bleiben dann in der SR 24 und leiten von dort das Manöver. Gelingt es, kann man nachher immer noch sagen, wie es gemacht wurde. Mißlingt es aber, wird niemals jemand erfahren, warum es danebengegangen ist. Wir werden über die Änderung unserer Pläne nichts an Giraud berichten. Die Verantwortung dafür übernehme ich allein, verstanden?


  Selbst in diesem Falle wollte er mich noch decken! Aber es war nicht die Zeit für lange Unterhaltungen. Als ich wieder in die SR 24 zurückkehrte, trug ich ein kleines Kästchen bei mir, das die elektronische Fernsteuerung für die Höllenmaschine des Professors Miller enthielt.


  Vorsichtig schraubte ich den Kasten, der nur zwei Hebel zeigte, an meinem Sitz an. Finn sah mir mißtrauisch zu.


  Was machst du denn da? fragte er und beugte sich herüber.


  Zum erstenmal, seit wir zusammen flogen, schrie ich ihn an:


  Kümmere dich um deine eigenen Sachen, Finn! Du weißt, daß ich der Kommandant dieser Aktion bin und dir keine Rechenschaft über meine Handlungsweise abzulegen brauche!


  Er warf mir einen erstaunten Blick zu und wandte sich dann wortlos ab.


  Ich bin hier fertig, Parker, Sie können meinetwegen einschalten! verkündete mir Dr. Werhauser. Der kleine Sender in dem Kästchen, das mich wie ein Fremdkörper von der Kontrolltafel her anstarrte, summte leise. Ich schaltete auf Sammelfunk um und riß mich zusammen, um meiner Stimme einen ruhigen, festen Klang zu geben.


  Kapitän Parker an alle Schiffe und an Station Einstein: In drei Minuten Beginn der Aktion. Aufmerksamkeit verdoppeln und darauf achten, daß alle Düsen genau regelmäßig arbeiten. Entgegen dem ursprünglichen Plan werden die Düsen nur mit halber Kraft und doppelter Brenndauer eingesetzt. Der Treibstoffverlust der SR 16 macht dies erforderlich. Ich machte eine Pause und setzte leiser hinzu: Sie wissen alle, daß wir eine Chance von vierzig Prozent haben. Ich bin davon überzeugt, daß wir Erfolg haben werden.


  Mir fiel noch etwas ein:


  Sie lassen die Schiffe unbedingt auf Automatik II geschaltet, selbst wenn unvorhergesehene Zwischenfälle eintreten sollten! Ich bitte um Bestätigung, ob das überall klar verstanden wurde!


  Der Befehl wurde achtmal wiederholt, zugleich gab Rich, mein Funker, nach Astra durch, daß in drei Minuten der Hauptteil unserer Aktion beginnen würde.


  Mir war nicht so wohl zumute, wie ich mir nach außen hin den Anschein gab. Ich wußte, daß ich die Männer belogen hatte. Die Chancen standen wesentlich schlechter als vierzig Prozent. Wie schlecht sie standen, konnte niemand sagen. Eine nicht zu berechnende Unbekannte spielte mit und würde über unser Leben entscheiden.


  In solchen Minuten  und sei die Zeit noch so kurz  arbeitet der Verstand im Zeitraffertempo. Die unsinnigsten Dinge schossen mir durch den Kopf. Ich dachte an meine Mutter, an ihr ruhiges Landhaus und fragte mich, ob ich jemals wieder mit ihr zusammensitzen würde. Der Duft von frischgekochtem Kaffee zog mir irritierend in die Nase. Das Gesicht von Elsy Eltkin tauchte plötzlich im Kaffeedunst auf und blickte mich anklagend an. Wie lange hatte ich nicht mehr an dieses Mädchen gedacht! Auch jetzt war sie nirgends zu sehen gewesen.


  Sollte ich das Ganze doch noch abbrechen und den sicheren Weg der Evakuierung wählen? Ich konnte immer noch sagen, daß ich es mir anders überlegt hätte. Keiner würde es mir übelnehmen. Nur würde es sicher der letzte große Auftrag für Raumkapitän Parker gewesen sein. Wie Eltkin müßte ich in der Versenkung verschwinden  vielleicht würde Elsy sogar mit mir gehen  Nein! Nein!


  Mein Gehirn arbeitete wieder klar.


  Noch dreißig Sekunden!


  Noch zwanzig Sekunden!


  Noch zehn Sekunden!


  Los!


  Ich löste den Antrieb der acht Raketen aus. Zwei Minuten zwei g. Dann fünf Minuten drei g. Während die zweite Stufe ansprang  die Düsen hätten eigentlich längst mit 6 g arbeiten müssen  legte ich entschlossen den Hauptschalter des kleinen Kästchens um.


  Natürlich passierte nichts. Noch konnte man nichts merken. Hätte es hier oben etwas wie Luft gegeben, so würde diese von dem Donnern der vielen mächtigen Düsen gebebt haben. So geschah alles in gespenstiger Lautlosigkeit.


  Mein Plan war verhältnismäßig einfach. Viel einfacher jedenfalls, als die vielen Berechnungen, die Dutzende von Mathematikern und Physikern unten in Astra für mich vor dem Start angestellt hatten. Die acht Schiffe sollten die Bewegung nach oben einleiten und der Erdanziehung entgegenwirken. Die Umlaufgeschwindigkeit der Station war noch die gleiche, wie sie für einen Ausgleich der Erdanziehung in der richtigen Höhe von 1136 Kilometer vorgesehen war. Dann mußte ich versuchen, den noch unbekannten Antrieb in der Station mit einzusetzen. Alles weitere hing davon ab, was darauf passierte. Die Antriebswerke unserer Raketen sollten auf jeden Fall dazu dienen, die Station im Gleichgewicht zu halten, falls eine der vier Röhren in der Radnabe nicht gleichmäßig arbeiten sollte. Dr. Werhauser würde mir regelmäßig seine Messungen durchgeben, damit ich auch wirklich die 1136 Kilometer erreichte. Ganz einfach, nicht wahr?


  Meine einzigen Unterlagen waren die Höhenangaben und das Gefühl dafür, wann die Raketen abzuschalten waren. Sonst nichts, keine Zahl, kein Kurs  nur mein Fingerspitzengefühl.


  Aber ich hoffte zuversichtlich, daß die Aktion gerade wegen ihrer Primitivität klappen würde. Professor Hansen würde diese Primitivität zwar als Verantwortungslosigkeit klassifizieren  aber was machte das schon?


  Eine Minute später schob ich den zweiten Hebel auf meiner Fernschaltung langsam herunter und fühlte plötzlich, wie jede Gefühlsregung mit einem Schlag von mir wich. So mußte es sein!


  Entschlossen zog ich den Hebel auf volle Leistung durch. Die eigenen Antriebswerke schaltete ich dazu auf 4 g, unbestimmte Brenndauer.


  Das Ergebnis war mehr als überraschend!


  Eine Riesenfaust drückte uns in die Sitze. In der Rundsprechanlage hörte ich Rufe der Überraschung.


  Ich jubelte. Gewonnen! Gewonnen!


  Dr. Werhauser meldete sich mit seinen Angaben.


  650  700  800  970  schalten Sie ab, Parker, schnell, abschalten  wir wollen nicht am Mond landen!


  Er hatte recht! Ich legte den geheimnisvollen Antrieb, der uns wider Erwarten gerettet hatte, still. Binnen einer weiteren Stunde hatten wir mit Hilfe unserer eigenen Antriebswerke die vorgeschriebene Höhe erreicht.


  Ruhig und sicher wie vor der Katastrophe, kreiste die Einstein wieder auf ihrer alten Bahn.


  Als Dr. Werhauser mir aufatmend mittel: 1136 durchsagte, löschte ich unsere Düsen. Das Beben der Schiffskörper hörte auf, die unendliche Stille um uns wurde noch unendlicher.


  In der gleichen Sekunde streikten meine strapazierten Nerven. Ich fiel in eine tiefe Ohnmacht, als die Anspannung der letzten Stunden von mir genommen wurde. 


  Als ich wieder aufwachte, blickte ich in das lachende Gesicht Dr. Hopkins. Wo war ich nur? Wie in aller Welt kam ich in dieses weißgedeckte Bett? Und was das Unerklärlichste war: Ich lag richtig  ich fühlte eine fast normale Schwere!


  Sie sehen nicht gerade geistvoll aus, Kapitän, bemerkte der Arzt liebenswürdig.


  Sagen Sie, Doktor: Erstens, wie komme ich hierhin? Wahrscheinlich bin ich in der Krankenstation der ‚Einstein. Zweitens, was ist mit mir eigentlich passiert? Eben saß ich noch …


  Eben ist gut! prustete er. Seine Heiterkeit regte mich langsam auf. Sie haben 14 Stunden und 23 Minuten in tiefer Ohnmacht gelegen. Darauf gab ich Ihnen eine kleine Injektion, die Sie weitere 34 Stunden und 2 Minuten selig schlummern ließ!  Auf unmittelbare Anweisung von Dr. Werhauser übrigens, setzte er hinzu, als ich ihn wütend anblickte.


  Und was ist mit der Station los? fragte ich weiter.


  Die ist sicher wie in Abrahams Schoß. Ihre Schiffchen wurden gelöst und sind zur Erde zurückgekehrt. Daraufhin hat Dr. Werhauser die Eigenrotation wiederhergestellt, so daß wir uns jetzt wieder wie normale Menschen fühlen können.


  Jetzt saß ich mit einem Ruck kerzengerade im Bett.


  Was sagen Sie da? schrie ich ihn an. Meine Flotte ist zurückgekehrt? Ohne mich? Ohne meinen Befehl? Wer hat das angeordnet?


  Wie konnte man mich nur so übergehen? War mein eigenmächtiges Verhalten schon bekannt geworden, hatte Giraud mich ebenfalls beurlaubt?


  Ich habe das angeordnet, lieber Freund! sagte ein feste Stimme hinter dem weißen Arztkittel weg. Und zwar nach einer eingehenden Unterhaltung mit Präsident Giraud, der mir die Vollmacht dazu gab. Dr. Hopkins hat erklärt, daß Sie nicht transportfähig seien.


  Natürlich war es Dr. Werhauser. Er sah ausgeschlafen und wesentlich frischer aus als gestern  ich meine natürlich als vor meinem Abklappen.


  Wie kann man nur so versagen, fragte ich mich. Jedes Mädchen fällt mal in Ohnmacht, daß das aber einem Raumkapitän passierte, war mehr als beschämend.


  Ich erinnerte mich an das, was Dr. Bowman mir vor dem Start gesagt hatte. Erledigt! Ich legte mich resigniert wieder hin. Nach dieser Schlappe würde er mir nie wieder bestätigen, daß ich mittelmäßig gesund sei und ein Raumschiff führen könnte.


  Parker, Sie machen ein Gesicht wie Sauerteig! spöttelte Werhauser auch noch. Was ist Ihnen denn über die Leber gelaufen? Hat nicht alles besser geklappt, als zu erwarten war? Sind Sie nicht zufrieden mit Ihrem Erfolg?


  Sie haben gut reden, Dr. Werhauser, entgegnete ich mühsam, Sie wissen selbst, daß ich als Kapitän erledigt bin. Schwache Naturen haben in der Raumfahrt keinen Platz! Man kann es sich nicht erlauben, nach einer kleinen Anstrengung gleich 48 Stunden lang wegzutreten. Ich kann mir jetzt ein kleines Häuschen kaufen und dort beschaulich von einer noch kleineren Rente leben  das ist es, nichts weiter!


  Da polterte er wie früher los:


  Jetzt halten Sie Ihr vorlautes Mundwerk und hören mir brav zu: Erstens war es keine kleine Anstrengung, wie Sie es zu bezeichnen belieben, sondern das anstrengendste Manöver, das in der Geschichte der Raumfahrt bisher ausgeführt wurde. Zweitens kann es sich die IAU nicht erlauben, einen Mann wie Sie aufs Land zu schicken, bloß weil seine Nerven ganz normal reagieren.  Und bilden Sie sich bloß nichts darauf ein, wenn ich das sage! Und drittens habe ich ausdrücklich darum gebeten, Sie noch eine Weile hier oben behalten zu dürfen, weil wir beide möglichst schnell einiges ausfindig machen müssen, was wir jetzt noch nicht wissen.


  Im übrigen, setzte Dr. Hopkins hinzu, werde ich als Stationsarzt Sie jetzt gesund schreiben, weil Ihre robuste Natur während der Stunden des Schlafs den angerichteten Schaden bereits wieder fast kompensiert hat.


  Tatsächlich, ich fühlte mich ziemlich wohl. Außerdem war ich jetzt so weit beruhigt, daß ich mitlachen konnte. Außerdem hatte mich die Andeutung des Alten elektrisiert  natürlich, wir mußten dem geheimnisvollen Ding auf die Spur kommen, das Professor Miller konstruiert hatte. Es sollte uns verderben, jetzt hatte es uns gerettet!


  Ich bins zufrieden, erklärte ich also, jetzt möchte ich erst einmal anständig frühstücken und dabei meinen lieben Freund Dick Beer sehen. Möglichst auch Miß Eltkin, die einen so ausgezeichneten Kaffee brauen kann, daß …


  Die Jugend ist einfach furchtbar! seufzte Werhauser. Kaum hat sich dieser Mensch erholt, denkt er schon wieder an Mädchen! Dick Beer ist übrigens mit der Flotte zurückgekehrt, nachdem ich ihm bei Präsident Giraud die Vergebung seiner Sünden und eine Erlaubnis zur sofortigen Veröffentlichung der schon längst geschriebenen Reportage erwirkt habe. Er mußte mir nur versprechen, von dem Ding in der Radnabe zu schweigen.


  Ein solches Versprechen hält Dick auch! bestätigte ich. Er wird sich schon was einfallen lassen, um eine lückenlose Erklärung für alle Vorgänge zu finden, die mit Miller zusammenhängen.


  Bei den letzten Worten stand ich bereits auf und kleidete mich rasch an. Noch nie in meinem Leben hatte ich solchen Hunger wie jetzt!


  Während des Frühstücks verschwand zuerst Dr. Hopkins mit einer fadenscheinigen Entschuldigung, dann empfahl sich auch Werhauser. Ich saß mit Elsy allein in meiner Kabine.


  Zuerst waren wir beide ein wenig verlegen um das erste Wort, denn die Beurlaubung des Generals und die damit für sie zu befürchtenden Folgen belasteten unsere Stimmung.


  Hören Sie, Elsy, ging ich direkt auf das Ziel los, ich bin kein Freund von Beteuerungen, andererseits kann ich aber auch nicht länger mit ansehen, wie Sie sich unnütze Sorgen machen. Deshalb will ich es Ihnen ganz offen sagen: Ihr Vater ist abgesetzt worden, weil er im Verdacht steht, mit den Saboteuren zusammengearbeitet zu haben. Gleichgültig, wie die Untersuchung ausfällt, für Sie wird das keine weiteren Folgen haben. Das wurde Ihnen bereits von Dr. Werhauser bestätigt.


  Sie blickte mich voll an.


  Das ist nicht das Schlimmste. Ich kann einfach nicht glauben, daß mein Vater ein solcher Lump war. Er mag seine Fehler gehabt haben, aber ein Verräter ist er nicht. Ich versuche schon lange eine Erklärung für sein Verhalten zu finden  es gelingt mir einfach nicht. Und damit kann ich nicht fertig werden.


  Sind Sie mir deshalb die ganze Zeit aus dem Wege gegangen? fragte ich direkt.


  Sie nickte. Ich entdeckte die ersten Anzeichen von Tränen in ihren Augen. Elsy tat mir leid, und ich mußte ihr irgendwie helfen.


  Wir wollen die Sache jetzt einmal in allen Einzelheiten zusammen überlegen, schlug ich vor, und dann werde ich mich selbst darum kümmern, daß die unvermeidliche Untersuchung nicht in der falschen Richtung läuft.


  Dankbar nahm sie das Angebot an. Wir sprachen fast zwei Stunden lang über den ganzen Fall und kamen zu dem Schluß, daß die Fäden irgendwie bei Miller und Ferdinand Lensing zusammenliefen. Die Unterredung hatte noch ein zweites Ergebnis: Als wir auseinandergingen, nahm ich sie einfach in die Arme und küßte sie. Elsy wehrte sich nur soviel, wie der Anstand das erforderte. Dann sagte sie: Das hätte dir schon eher einfallen können! Womit sie nicht unrecht hatte.


  Also stand mir die Lösung von zwei Problemen bevor: Erstens das Geheimnis der noch unbekannten Antriebsform zu ergründen, die uns gerettet hatte, und zweitens meine Rolle als Meisterdetektiv weiterzuspielen und Entlastungsmaterial für General Eltkin zu sammeln  was wahrscheinlich auch Dr. Petrovich helfen würde.


  Als erstes wollte ich mich mit Ferdinand Lensing, dem hypnotisierenden Mathematiker, unterhalten. Ich suchte Dr. Hopkins und erbat mir die Erlaubnis, seinen Patienten besuchen zu dürfen. Er blickte mich unsicher an.


  Hat man Ihnen denn noch nichts gesagt? fragte er.


  Nein, was soll man mir gesagt haben? Ich wurde unruhig.


  Lensing ist in der SR 16 geflohen!


  Ich stand wie vom Donner gerührt. In der SR 16! War der Unfall beim Anflug abgekartetes Spiel? Reichte der Ring der Lumpen bereits bis in die Reihen der besten IAU-Kapitäne? Oder war es Brown, der sich übrigens wacker gehalten hatte, obgleich er zum erstenmal ein Schiff allein führte.


  An und für sich hätte sich ein Sherlock Holmes für diese Aufgabe besser geeignet als ein Jim Parker. Aber da ich die Rolle nun einmal übernommen hatte, mußte ich sie auch weiterspielen.


  Auch bei meinen späteren Flügen war es ähnlich: Immer hatte ich Aufgaben, die zu ihrer Lösung ein Mittelding zwischen Raumflieger und Kriminalist erforderten. Ich kann nicht sagen, daß ich es bereue, diesen Weg eingeschlagen zu haben  mein Leben ist interessanter geworden, und ich hasse nichts so sehr wie Langeweile. Aber wieder zurück zur Gegenwart!


  Ich ließ Hopkins stehen und suchte Dr. Werhauser. Wie erwartet, fand ich ihn in Millers Laboratorium. Er schwebte vor der Schalttafel und machte dabei Notizen auf seinem Block.


  Warum haben Sie mir noch nichts von Lensing erzählt? fragte ich geradeheraus.


  Ich hatte nicht im Sinne, Sie gleich mit dieser unangenehmen Sache zu begrüßen, als Sie zu sich kamen. Über kurz oder lang hätten Sie es doch erfahren. Hier, das ist für Sie!


  Er zog einen Umschlag aus der Rocktasche und reichte ihn mir. Er enthielt eine Depesche von Giraud persönlich, an mich adressiert.


  Herzlichen Glückwunsch zur Erfüllung Ihrer Aufgabe. Dr. Werhauser gab detaillierten Bericht. Die Internationale Astronautische Union stellt Sie mit erweiterter Vollmacht zur Lösung des Falles Miller ab. Sie unterstehen mir dabei direkt. Voruntersuchungen abschließen, soweit wie möglich, dann zur Besprechung nach Astra. Erwarte Ihre Meldung. Giraud.


  Was sollte ich nun zuerst machen? Ich blickte das Formular fragend an, dann den Doktor. Er nickte mir zu.


  Ich glaube, in der Station werden Sie vorerst nicht viel erreichen können. Von mir bekommen Sie zunächst noch keine Ergebnisse. Ich muß mir dieses Ding hier erst genauer ansehen, bevor ich etwas konstatieren könnte. Fliegen Sie zunächst nach Astra zurück und setzen Sie sich mit dem Präsidenten in Verbindung. Sie werden dort vielleicht schon mehr erfahren können.


  Wann kann ich ein Schiff bekommen?  Ich dachte an Elsy und hatte es plötzlich sehr eilig.


  Morgen kommt die SR 19 mit Fracht an. In 13 Stunden also. Damit können Sie nach Hause fahren. Ich nehme sicher an, Sie in ein oder zwei Wochen wieder hier zu sehen. Bis dahin kann ich Ihnen wahrscheinlich schon mehr sagen.


  Was meinen Sie, soll ich Dr. Petrovich mitnehmen? schlug ich vor. Vielleicht konnte er mir irgendwie helfen.


  Ist sicher nicht das Verkehrteste, wenn Sie es tun, Parker. Ich schätze den Mann, hoffentlich können Sie ihn schnell entlasten. Sie wissen, daß er ein zartes Gemüt hat. Er ist ein tüchtiger Wissenschaftler  wäre schade um ihn!


  Eigentlich drängte es mich, auch Elsy Eltkin mitzunehmen, aber erstens würde sie mir unten nicht helfen können, zweitens bekam ich sicher höchstens für zwei Mann Platz in der SR 19, und drittens brauchte Werhauser sie hier in der Station dringender. Also sagte ich ihm nichts davon und überließ den Alten seinen Gedanken. Ich hangelte mich zurück zum Kommandostand. Elsy erwartete mich bereits.


  Elsy, haben Sie gewußt, daß Lensing geflohen ist? fragte ich sie.


  Sie sah mich erschrocken an.


  Lensing? Nein, davon habe ich nichts gewußt!


  Hat Ihr Vater früher bereits mit Lensing in engerer Verbindung gestanden? Und wann können sich die beiden das letztemal gesehen haben? Von dieser Frage hängt eine Menge ab!


  Sie betrachtete mich verwundert und schüttelte dann den Kopf.


  Lensing ist seit acht Wochen auf der Station. Er kam zusammen mit mir herauf. Natürlich hat sich mein Vater ein paarmal mit ihm unterhalten  aber das muß mindestens acht Wochen zurückliegen. Hat Ihre Frage etwas mit dem Verhalten meines Vaters zu tun?


  Ich hatte es gehofft, aber jetzt bin ich wieder im Zweifel.


  Anscheinend verstand sie nicht ganz, was ich meinte. Ich konnte es ihr auch nicht erklären und zog mich deshalb lieber in meine Kabine zurück, um über die ganze Sache in Ruhe nachzudenken.


  Lensing hatte Dr. Petrovich beeinflußt, wahrscheinlich durch Hypnose. Vermutlich war es auch Lensing, der hinter den Handlungen von Professor Miller steckte. Oder umgekehrt: Lensing war das Werkzeug des Verrückten. Wie die beiden zusammenhingen, mußte ich noch herausfinden.


  Aber wie war es mit dem General? Als ich ihn kennenlernte, erschien er mir als sehr strenger, aber immerhin normaler Offizier. Und dann im entscheidenden Augenblick plötzlich dieser Wandel! Wer hatte ihn beeinflußt? War er beeinflußt worden, oder hatte er aus freien Stücken versucht, meine Aktion zu untergraben? Das wußte ich ebenfalls nicht. Eventuell hatte ich in Astra noch nach einer weiteren Hauptfigur dieses komplizierten Spiels zu suchen.


  Die Angaben, die mir zunächst zur Verfügung standen, waren sehr dürftig. Aber da ich keine weiteren Anhaltspunkte hatte, mußten sie vorerst genügen. Kein Geheimnis ist unlösbar, sagte ich mir und packte meine sieben Sachen zusammen.


  Als die SR 19 nach einem ereignislosen Rückflug auf dem weiten Sandfeld in Astra landete, bot sich mir ein vollkommen unerwarteter Anblick. Ich schaute durch die Luke hinaus und zog den Kopf schnell wieder zurück. Welcher Verwechslung fiel ich nun wohl zum Opfer?


  Draußen, an der Grenze des Landungsfeldes, drängte sich eine unübersehbare Menschenmenge. Ich kannte die Aufnahmewagen der örtlichen und der internationalen Radio- und Fernsehgesellschaften. Ein Heer von Reportern drängte sich am Ausgang des Feldes. Über die betonierte Anfahrtstraße näherte sich eine feierliche Prozession: Zehn schwere Motorräder der Flughafenpolizei, dahinter zwei offene Wagen.


  Was sollte der Unsinn? Verwirrt wandte ich mich an den Kapitän der SR 19. Der grinste mich schadenfroh an und streckte mir seine Pranke hin:


  Die sind alle gekommen, um Ihnen zu gratulieren. Kapitän Parker! Erlauben Sie mir, daß ich mit meinem Glückwunsch sogar dem Präsidenten noch zuvorkomme?


  Und Sie haben gewußt, was sich hier zusammenbraut?


  Aber natürlich, Kapitän!


  Und haben mir kein Sterbenswörtchen gesagt?


  Warum sollte ich den Leutchen den Spaß verderben? lachte er. Er blickte mir offen ins Gesicht. Was ich in seinen Augen las, gab mir ein gutes Gefühl. Es stand keine Spur von Neid darin. Er gönnte mir meinen Erfolg aus ganzem Herzen. Plötzlich war ich stolz, zu dieser Zunft zu gehören. Nein, unter diesen Männern gab es keine Verräter, die mußte ich irgendwo außerhalb unserer Organisation suchen.


  Ich drückte ihm die Hand, und er wußte wahrscheinlich noch nicht einmal, wofür ich ihm dankte. Es war nicht nur der Glückwunsch  es war viel mehr.


  Als ich an mir herunterblickte, erschrak ich noch einmal. Ich hätte mich für den großen Empfang in Schale werfen müssen, so trug ich nur meine alte, schäbige Raumfahreruniform. Aber jetzt war keine Zeit mehr für große Toilette. Ich trat entschlossen hinaus.


  Die Polizeieskorte war unten an der Treppe angekommen. Die Kräder wendeten und aus dem vordersten Wagen stieg eine wendige, kleine Gestalt aus: Präsident Giraud. Er kam auf mich zu und empfing mich ohne viel Formalitäten:


  Parker, wir beide lieben den großen Auftritt nicht besonders. Es tut mir leid, daß ich Ihnen dieses Schauspiel antun muß  aber wir haben auf die Öffentlichkeit und noch verschiedenes andere Rücksicht zu nehmen. Er wurde eine Spur förmlicher und fuhr fort: Die Internationale Astronautische Union dankt Ihnen für die Rettung der Station Einstein. Sie haben eine einmalige Leistung vollbracht. Und meinen persönlichen Dank möchte ich auch jetzt gleich ausdrücken, bevor wir vor den Kameras stehen. Steigen Sie bitte ein!


  In diesem Aufzug? fragte ich verlegen.


  Macht nichts, lachte er, so will man Sie viel lieber auf den Fernsehschirmen sehen als in Frack und Zylinder!


  Wir fuhren, begleitet von dem Knattern der Polizeieskorte, bis zur Mitte des freien Platzes vor dem Ausgang des Flughafens. Direkt vor den aufgebauten Mikrophonen und Fernsehkameras machten wir halt.


  Giraud wandte sich der Menge zu. Die Musikkapelle, die bisher gespielt hatte, verstummte.


  Meine lieben Freunde! begann er mit erhobener Stimme. Was sich während der letzten Tage draußen auf einer der vordersten Vorposten unserer Zivilisation abgespielt hat, wissen Sie bereits aus den Berichten der Zeitungen. Jim Parker, den wir jetzt hier begrüßen dürfen, hat eines der größten Projekte der Menschheit durch sein mutiges Eingreifen vor dem Scheitern bewahrt. Wir sind ihm öffentlichen Dank schuldig und freuen uns, daß er gesund wieder zurückgekehrt ist. Wir brauchen eine Persönlichkeit wie Jim Parker für noch viele weitere Aufgaben, denn noch sind nicht alle Rätsel um die Station Einstein gelöst. Die Union hat deshalb beschlossen, Kapitän Parker mit der restlosen Klärung der Zusammenhänge um die Station Einstein zu beauftragen und ihm für die Dauer dieses Auftrages den Rang eines kommissarischen Generals zu verleihen. Ich beglückwünsche Sie, lieber Freund, von ganzem Herzen zu dieser Beförderung und hoffe, daß weiterhin der Erfolg auf Ihrer Seite stehen wird!


  Während der lauten Beifallsrufe, die jetzt einsetzten, wurde mir plötzlich sehr heiß. Besonders der Kragen meiner Raumkombination schien immer enger zu werden.


  So fühlt man sich also als Fernsehstar  wenn man über Nacht zu Berühmtheit gelangt. Beinahe zog ich es vor, mit einem steuerlosen Schiff zwischen Erde und Mond zu hängen.


  Ich bedankte mich bei dem Präsidenten und kam mir dabei ziemlich linkisch vor. Dann begann ein zweistündiges Frage- und Antwortspiel, bei dem die Presseleute versuchten, mir alle Einzelheiten aus der Nase zu ziehen. Ich erblickte Dick Beer in der vordersten Reihe der Meute und warf ihm einen hilfesuchenden Blick zu. Er nickte mir nur ermunternd zu und machte keine Anstalten, mich zu unterstützen, vermutlich hatte er mir diesen Empfang angetan!


  Ich ergab mich also in mein Schicksal und versuchte nur, die allzu heiklen Fragen nach dem tieferen Grund der Katastrophe zu umschiffen. Hoffentlich kam keiner der gerissenen Burschen durch eine ungeschickt formulierte Antwort auf dumme Ideen. Dann war auch das vorbei.


  Als die anderen Vertreter der öffentlichen Meinung sich verabschiedet hatten, schüttelte mir mein Freund Dick die Hand.


  Hast dich wacker geschlagen, alter Junge! rief er anerkennend. Wenn ich nicht die Zusammenhänge wüßte, käme ich auch nicht dahinter, wie es wirklich war. Sehr geschickt gemacht!


  Ich könnte dir den Kopf abreißen! knirschte ich wütend, obgleich ich mich innerlich natürlich freute, ihn wiederzusehen. Er lachte nur.


  Ich hatte selbstverständlich mit meiner Reportage die Priorität und mein Bericht platzte wie eine Bombe. Dafür danke ich dir ganz besonders. Noch nicht einmal die Behörden haben mir Schwierigkeiten gemacht. Ich drückte mich vorsichtig aus und legte Präsident Giraud mein Manuskript vor. Er ließ es ohne eine einzige Streichung durchgehen.


  Hättest du mir nicht als Dank dafür diese lausige Pressekonferenz ersparen können?


  Nein, das ging leider nicht. Du mußt dich damit abfinden, daß du zur Zeit eine der berühmtesten Persönlichkeiten auf diesem Globus bist, Herr General!


  Man kann einem Kerl wie Dick nicht lange böse sein, und das wußte er leider auch. Giraud lud uns beide zum Abendessen ein, an dem noch einige Wissenschaftler, unter Ihnen Professor Hansen, teilnehmen sollten.


  Erstaunt war ich nur darüber, daß Dick an der Konferenz teilnehmen sollte, in der es doch sicher um top-secret-Angelegenheiten gehen würde. Giraud beantwortete meine unausgesprochene Frage:


  Wir haben mit Mr. Beer ein Gentleman-Agreement getroffen: Er wird von uns in vollem Umfang unterrichtet und fungiert etwa als offizieller Vertreter der Presse in der Union. Dadurch ist die Presse beruhigt und forscht nicht mehr ganz so neugierig hinter Geheimnissen her, weil sie weiß, daß einer der Ihren uns auf die Finger sieht. Auf der anderen Seite wird Mr. Beer nichts veröffentlichen, was wir noch nicht veröffentlichen dürfen. Bisher hat er uns in bezug auf diese Zusage noch nicht enttäuscht. Damit ist beiden Teilen geholfen!


  Dieser schlaue Fuchs! Dadurch, daß er im gegebenen Augenblick den Mund zu halten verstand, hatte sich Dick bei jeder heißen Neuigkeit die absolute Priorität gesichert. Er mußte ein Vermögen scheffeln. Aber ich gönnte es ihm und freute mich, daß er wahrscheinlich auch weiterhin als inoffizielles Mitglied unserer Kommission mit uns zusammenarbeiten würde.


  Schon an der Art, wie wir von Girauds Gästen begrüßt wurden, merkte ich, daß Dick Beer in diesem Kreise bereits akzeptiert war. Er hatte unglaublich schnell gearbeitet.


  Gleich nach dem Essen begann eine hitzige Debatte. Professor Hansen, den ich vor noch gar nicht so langer Zeit angebrüllt hatte  er schien es vergessen zu haben  ging direkt auf das Hauptproblem zu:


  Ich will Ihnen gleich sagen, was wir bisher wissen, Parker. Erstens: Die Station Einstein verlor während einer Zeitspanne von Wochen dauernd an Höhe, ohne daß zunächst die Ursache dieser Erscheinung geklärt werden konnte. Jetzt wissen wir immer noch nicht wesentlich mehr. Die plötzlich eintretenden Höhenunterschiede wurden jeweils dann konstatiert, wenn sich Professor Miller in seinem Geheimlabor aufhielt. Er experimentierte an einer Antriebskraft, von der wir immer noch nicht mehr wissen, als daß sie ein Mehrfaches an Wirksamkeit besitzen muß wie unsere bisherigen, auf Nitrate, Magnesiumverbindungen und anderen Grundlagen aufgebauten Trockenantriebsstoffe. Die hochempfindlichen Flüssigkeitsantriebe sind ja schon lange nicht mehr im Gebrauch. Es kann sich aber auch um keine neue Mischung von chemischen Explosivstoffen handeln, denn diese standen Professor Miller in der Station nicht zur Verfügung. Also müssen wir in einer völlig neuen Richtung suchen. Vielleicht arbeitete er mit atomaren Kräften?  Dann hätte man Strahlungen messen müssen.


  Dr. Jepitz, ein Elektronenfachmann, unterbrach ihn.


  Es muß auch bei atomaren Reaktionen nicht unbedingt eine radioaktive Strahlung auftreten. Man ist dabei, Methoden zu entwickeln, um mit Hilfe von hochgespanntem elektrischem Strom die bei einer atomaren Reaktion entstehenden radioaktiven Partikel sofort zu neutralisieren. Sollte es Miller gelungen sein, auf diesem Gebiet erhebliche Fortschritte zu erzielen, könnte sein Antrieb wohl auf atomarer Basis arbeiten, ohne daß man imstande war, eine erhöhte radioaktive Strahlung zu messen.


  Gut, das wäre also möglich, gab Hansen zu, bisher bestand meine Ausführung leider mehr darin, zu erklären, was wir nicht wissen, anstatt mit positivem Wissen aufwarten zu können. Es kommt aber noch etwas hinzu: Während der Perioden plötzlichen Absinkens der Station hat man in der Nähe eine erhöhte Photonentätigkeit messen können. Ich möchte Ihnen, meine Herren, eine wichtige Frage stellen: Halten Sie es für möglich, daß Miller bereits mit einer wirksamen Art des sagenhaften Photonenantriebs gearbeitet haben könnte?


  Bestürztes Schweigen breitete sich aus. Auch ich hatte bereits mit diesem Gedanken gespielt, ihn aber wieder aufgegeben, weil er mir zu phantastisch erschien.


  Zu meiner Überraschung schaltete sich Dick in die Diskussion ein:


  Ich habe mich, zumindest theoretisch, ein wenig mit den Problemen der Raumfahrt beschäftigt. Auch über die Arbeitsweise des Photonenantriebs habe ich manches gelesen, wenn auch bisher meist nur in Zukunftsromanen.


  Soweit ich mich erinnern kann, besteht diese Antriebsart darin, daß ein gebündelter Lichtstrahl von unerhörter Stärke durch ein elektrisches Feld gejagt wird, wo man die einzelnen Strahlungen genau parallel richtet. Eine undurchdringliche Abschirmung ist dazu erforderlich. Die Lichtquanten  also Masseteilchen  entströmen dann nach einer Richtung und bewirken einen Rückstoß.


  Erstens braucht man dazu aber eine riesige Energiequelle, die sich nicht in dem kleinen Labor befunden haben kann, und zweitens eine umfangreiche Abschirmvorrichtung, von der wir ebenfalls nichts entdecken konnten. Ist unter diesen Voraussetzungen die Theorie eines Photonenaggregats noch aufrecht zu erhalten?


  Hansen blickte ihn erstaunt an und wandte sich dann fragend an Dr. Jepitz. Jepitz wiegte den Kopf überlegend hin und her und meinte dann:


  Ich möchte Mr. Beer zustimmen und behaupten, daß tatsächlich umfangreiche Vorrichtungen erforderlich gewesen wären, die nicht auf dem engen Raum unterzubringen sind. Außerdem hat Dr. Werhauser den Apparat verschiedentlich untersucht. Er hätte uns sicher von dem Vorhandensein eines Quarz-Oszillografen oder einer anderen, ähnlichen Vorrichtung berichtet, wenn etwas ähnliches zu finden gewesen wäre.


  Ja, aber mit welchen Kräften soll Miller denn sonst gearbeitet haben? fragte ich ein wenig ungeduldig.


  Wieder das betretene Schweigen. Wir wußten nicht mehr weiter. Der verrückte Professor war uns, so schien es im Augenblick, technisch um ein ganzes Stück überlegen.


  Als ich keine Antwort bekam, forderte ich:


  Offensichtlich ist es nicht möglich, eingehende Untersuchungen an Bord der Station Einstein durchzuführen. Ich möchte deshalb vorschlagen, daß wir den Inhalt des Geheimlabors dort demontieren und zur genauen Untersuchung nach hier bringen lassen. Ich habe selbst gespürt, welche Kräfte in der kleinen Maschine stecken. Kräfte, die ich bisher noch nie angetroffen habe. Es könnte eine neue Epoche in der Raumfahrt bedeuten, wenn es uns gelänge, hinter Millers Geheimnis zu kommen.


  Der Präsident nickte zustimmend.


  Ich befürworte diesen Vorschlag. Außerdem glaube ich, daß Lensing etwas mit der Sache zu tun hat. Wir müssen uns deshalb bemühen, ihn ausfindig zu machen und ihn gründlich zu verhören.


  Liegen die Ergebnisse der Verhöre von Miller und Bobby Hunter bereits vor?


  Ja, beide sind während der letzten Tage fast ununterbrochen verhört worden. Hunter scheint nichts Näheres zu wissen, jedenfalls stellt er sich dumm. Wir haben noch keine Erlaubnis, seine Aussagen mit Drogen zu beeinflussen. Vielleicht würden wir dann mehr erfahren  ich bezweifle es aber. Er war sicher nur ein ganz kleines Rädchen. Und Miller redet, redet und redet  aber nicht über seine Versuche, sondern nur über komplizierte Schachprobleme. Aus ihm ist einfach kein vernünftiges Wort herauszubekommen. Ein interessanter Fall für die Psychologen, denn der Mann muß bei aller geistiger Verwirrung hochintelligent sein. Wahrscheinlich wird man ihn erst einmal einige Wochen lang behandeln müssen, bevor wir von ihm Ergebnisse erwarten können.


  So lange haben wir nicht Zeit! sagte ich bestimmt. Ich möchte bald wissen, mit welchen Teufelsdingen ich da oben gespielt habe.


  Gut, meinte Giraud. Ich werde Anweisung geben, daß die Einrichtung des Millerschen Labors auf dem schnellsten Wege zu demontieren und nach hier zu bringen ist. Werhauser soll sofort mit der Arbeit beginnen.


  Was geschieht eigentlich mit Dr. Petrovich? Soll Dr. Werhauser den Befehl über die Station auch weiterhin behalten? wagte ich zu fragen.


  Nein, Werhauser brauchen wir für wichtigere Aufgaben. Sobald die Demontage abgeschlossen ist, soll er wieder nach hier kommen. Wir müssen dann einen anderen Kommandanten für Einstein bestimmen. Vielleicht wird es Dr. Petrovich sein  natürlich muß erst noch eine eingehende Untersuchung vorhergehen.


  Ich war nur halb zufriedengestellt. Aber Giraud schien über dieses Thema nicht weiter sprechen zu wollen, deshalb fragte ich nicht auch noch nach Eltkin. Dafür mußte ich eine bessere Gelegenheit abwarten.


  Wir saßen noch stundenlang zusammen und unterhielten uns über die verschiedensten Dinge, aber mehr in Form einer Plauderei, als in der strengen Form der offiziellen Besprechung. Ein Blick auf Dick Beer zeigte mir, daß er mit dem erzielten Ergebnis genausowenig zufrieden war wie ich. Warum setzte man nicht mehr Dampf hinter die Sache? Warum begann man mit den Arbeiten nicht sofort? Warum vertrödelte man soviel kostbare Zeit?


  Ohne daß ich Dick dazu aufzufordern brauchte, ging er nachher mit mir nach Hause. Ich bekam ein vornehmes Appartement zugewiesen, das meinem neuen Rang entsprach. Sogar eine Reihe von Flaschen entdeckte ich in der eingebauten Hausbar. Wir setzten uns gemütlich hin und ließen noch einmal die Ereignisse der letzten Tage an uns vorüberziehen.


  Plötzlich erhob sich Dick und begann unruhig im Zimmer auf und ab zu laufen.


  Hör mal, Jim, platzte er heraus, die Sache gefällt mir gar nicht. Erst macht man ein großes Theater um die heroische Rettung der Station  und dann fangen wieder endlose Redereien an, die zu nichts führen. Ich fange langsam an, die Leitung der Union nicht mehr zu verstehen. Was mich dabei mißtrauisch macht, kann ich dir nicht beschreiben, aber etwas hängt in der Luft, von dem wir keine Ahnung haben. Es ist wie ein Einfluß von außen her, der selbst die regsten Geister lähmt.


  Ich horchte auf. Dick hatte für solche Dinge ein feines Gefühl.


  Wie meinst du das?


  Sieh mal her, zählte er auf. Erst wird General Eltkin schwach. Er arbeitet einfach nicht mehr mit, obgleich er doch sehen mußte, daß alle Funksprüche von Hunter gefälscht wurden. Dann klappte Petrovich ab und mußte ersetzt werden. Er fällt dir sogar in den Rücken, und Lensing versucht, dich zu ermorden. Miller ist verrückt und macht trotzdem Erfindungen, die ein Gremium der besten Wissenschaftler der Union nicht erklären kann. Lensing verschwindet spurlos  und das mit einem gestohlenen Raumschiff der Union, trotz aller Geheimdienste und trotz einer guten Organisation. Du rettest die Station mit Hilfe einer vollkommen unbekannten Kraft und forderst, daß diese Kraft und ihre Quelle untersucht werden. Was geschieht? Man unterhält sich über theoretische Fragen, statt zu handeln. Was soll das alles?


  Siehst du nicht Zusammenhänge, wo keine bestehen?


  Nein, Jim, sagte er überzeugt, ich glaube nicht an eine so lange Reihe von Zufällen. Ich möchte endlich wissen, was dahintersteckt. Irgend jemand spielt mit uns, und ich will wissen, wer das ist!


  Und wie stellst du dir das vor? fragte ich neugierig.


  Ich glaube, daß irgendwo eine Zentralfigur steckt, die wir suchen müssen. Hunter ist nur ein kleines Rädchen, damit hat Giraud recht. Er wird vielleicht nur den Professor kennen  du erinnerst dich an das Schachspiel. Das wissen wir also. Aber ist Miller der Hauptakteur? Ich bezweifle es. Wer hat Eltkin beeinflußt? Wer Petrovich? Man könnte annehmen, es sei Lensing gewesen, und Lensing ist nicht greifbar. Aber irgendwo müssen wir doch anfangen!


  Außerdem kann Lensing kaum mit General Eltkin in Verbindung gestanden haben! gab ich zu bedenken.


  Daran habe ich noch nicht gedacht, gestand Dick, und wie können wir uns die laxe Haltung der hohen Herren heute abend erklären?


  Vielleicht Zufall? zuckte ich die Achsel.


  Nein, protestierte er ganz entschieden, sonst geht man energischer vor. Du wirst sehen, daß weder morgen noch übermorgen etwas in unserer Sache unternommen wird. Eine gewisse Trägheit scheint sich wie ein schleichendes Gift auszubreiten.


  Er hatte recht Zwei Tage vergingen, ohne daß jemand etwas von mir wollte. Dann war mein Maß voll. Als General  wenn auch vorerst nur provisorischer  hatte ich das Recht, von mir aus einzugreifen. Das tat ich dann auch.


  Zunächst ließ ich mich zu General Eltkin führen, der in seiner kleinen Villa unter Hausarrest lebte.


  Die beiden Wachen ließen mich nach Kontrolle meines Ausweises passieren. Der General stand am Fenster und sah mich schon von weitem her kommen. Er begrüßte mich an der Haustür.


  Guten Tag, Parker! Ich habe damit gerechnet, daß Sie mich besuchen werden!


  Guten Tag, General! Ich wußte im ersten Augenblick nicht recht, wie ich mich ihm gegenüber verhalten sollte, denn im Augenblick war ich General und er außer Dienst. Aber da mein Rang nur ein temporärer war, behandelte ich ihn dann doch wie meinen Vorgesetzen. Wer weiß, vielleicht wurde er es bald wieder.


  Er führte mich in ein schlicht, aber sehr geschmackvoll eingerichtetes Arbeitszimmer. Der Schreibtisch war mit verschiedenen Papieren übersät. Auf einem Tischchen daneben stand eine kleine Diktiermaschine. Ich wollte ihn nicht fragen, woran er gerade arbeitete.


  Eltkin half mir selbst über die unangenehme Einleitung hinweg.


  Ich habe gehört, daß Sie an der Einstein-Sache arbeiten. Übrigens, Parker, Sie haben das großartig gemacht! Ich bin zwar nicht mehr Ihr Chef, aber das möchte ich Ihnen doch gesagt haben.


  Vielen Dank!


  Sie wollen mich Verschiedenes fragen, nehme ich an. Schießen Sie los  ich bin darauf vorbereitet! Er setzte sich bequem und sah mir abwartend entgegen.


  Es bedrückt mich etwas, begann ich vorsichtig, daß die Sache so langsam vorangeht. Zu viele Einzelheiten liegen noch im Dunkeln, so daß ich nicht weiß, an welchem Ende ich anpacken soll. Ich wollte hören, ob Sie sich bereits eine Theorie über die Vorgänge zurechtgelegt haben.


  Was heißt zurechtgelegt? fragte er und blickte mich dabei scharf an. Ich habe bei der Angelegenheit keine gute Rolle gespielt, aber ich denke doch, daß ich mich Ihnen gegenüber nicht zu verantworten habe!


  Das war deutlich! Sehr viel würde ich von ihm nicht erfahren.


  Dann kam etwas, was mich sehr überraschte. Er zog ein kleines Röhrchen aus der Tasche und schluckte eine kleine, weiße Tablette. Danach strich er sich mit müder Handbewegung ein paarmal über das Gesicht und sagte mit ganz veränderter Stimme:


  Tut mir leid, Parker, das wollte ich nicht sagen. Ich weiß, daß Sie gut arbeiten. Deshalb will ich auch offen sprechen.


  Er machte eine Pause und blickte zu dem großen Fenster, das in den Garten hinaus führte. Fühlte er sich belauscht?


  Wissen Sie ich komme mir in letzter Zeit manchmal vor, wie von einem unerklärlichen Zwang beherrscht. Ich denke etwas anderes, als ich sage. Das fing etwa zugleich mit den ersten Schwierigkeiten auf Einstein an. Ich bin nicht mehr ganz ich selbst. Natürlich habe ich sofort erkannt, daß die Funksprüche von Ihnen gefälscht waren. Natürlich hätte ich rechtzeitig eingreifen können und die Nachschubrakete früher schicken. Aber  ich weiß nicht, warum ich es nicht getan habe.


  Ich war auf der richtigen Spur! Das wußte ich plötzlich sicher.


  Wie macht sich diese Beeinflussung bemerkbar? fragte ich gespannt. Und wie kommt es, daß Sie sich ihr zeitweise  jetzt zum Beispiel  entziehen können?


  Er zeigte mir das Glasröhrchen.


  Sehen Sie, ich habe hier eine pervitinhaltige Droge, die für kurze Zeit meine Widerstandskraft stark erhöht, so daß ich mit äußeren Einflüssen leichter fertigwerden kann. Wenn ich recht vermute  und ich habe mir viele Gedanken darüber gemacht  werde ich dauernd beobachtet und …


  Er brach mitten im Satz ab und sackte vornüber. Erschrocken sprang ich auf. Ein Blick in sein graues Gesicht, aus dem mich starre Augen anblickten, sagte mir, daß hier nicht mehr viel zu helfen war. Ich packte ihn, legte ihn auf den Fußboden und streckte seinen Körper lang aus.


  Dann beobachtete ich, wie sich seine Lippen angestrengt bewegten.


  Schreibtisch  Bandaufnahme  Manuskripte … schnell, schnell … fort.


  Dann war es aus. Er zuckte noch einmal wie unter einer riesengroßen Willensanspannung zusammen und streckte sich dann mit einem kaum hörbaren Seufzer lang aus.


  Die Situation war für mich alles andere als angenehm. Eines wußte ich jedenfalls: General Eltkin war nicht der Saboteur!


  Kurz entschlossen rief ich die beiden Wachen herein und gab Ihnen den Befehl, für Polizei, Arzt, Verständigung des Hauptquartiers und alles übrige zu sorgen. Ich selbst erinnerte mich an die letzten Worte des Sterbenden und raffte die verstreut herumliegenden Papiere zusammen, griff nach der Spule in dem Tonbandgerät und wollte diese vielleicht wertvollen Unterlagen so schnell wie möglich in Sicherheit bringen.


  Auf der Schwelle trat mir ein Polizeikommissar entgegen.


  Wer sind Sie? Was wollen Sie hier? fuhr er mich barsch an.


  Gerade der richtige Umgangston für mich! Ich wurde einen Kopf größer und fuhr ihn genauso schroff an:


  Treten Sie einen Schritt zurück und grüßen Sie! Ich bin General Parker!


  Er ließ sich nicht einschüchtern. Oder bemerkte ich ein Zögern? Jedenfalls deutete er auf die Papiere, die ich unter dem Arm trug, und schnauzte:


  Diese Sachen bleiben natürlich bis zum Abschluß der Untersuchung hier! Ich verstehe nicht, wie Sie sich unterstehen konnten, hier etwas anzurühren, bevor die Polizei zur Stelle war.


  Das mir wohlbekannte Warnsignal in meinem Gehirn klingelte wieder einmal laut und hörbar. Warum hatte Eltkin mir zugeflüstert, ich sollte schnell mit diesen Sachen fortzukommen versuchen? Warum hatte es dieser Mann ausgerechnet auf die Papiere abgesehen? Weshalb benahm er sich so seltsam?


  Ich ließ ihn mit einem kalten Blick stehen und wandte mich zur Tür.


  Beinahe hatte ich sie ereicht, da packte er mich von hinten am Arm.


  Keine Bewegung mehr! brüllte er. War er wahnsinnig geworden?


  Ich drehte mich rasch um und blickte in den Lauf einer kleinen, aber um so gefährlicheren Waffe. Es war ein erst seit neuester Zeit benutzter Ultraschallstrahler, der ohne äußerlich sichtbare Verletzungen tötete, und zwar auf der Stelle.


  Für den Augenblick schien er die Lage zu beherrschen. Aber bald mußten weitere Polizisten kommen und die Situation klären. Dann sah ich für ihn nichts Gutes voraus!


  Sicher, ich hatte nicht genau nach den Vorschriften gehandelt, und der plötzliche Tod des Generals, zur Zeit meines Besuches, machte mich verdächtig  aber eine solche Behandlung?


  Machen Sie keine dumme Bewegung, Parker, zischte er, gehen Sie vor mir her und legen Sie die Papiere wieder auf den Tisch zurück! Schnell, los, machen Sie schon!  So, und jetzt hier nach links durch diese Tür! Beeilen Sie sich, ich habe wenig Zeit! Gehen Sie dort in die Ecke …


  Ein stechender Schmerz fuhr mir durch den Hinterkopf, dann wurde es schwarz um mich. Ich taumelte und fiel auf den Fliesenfußboden des Badezimmers, in das er mich hineinbugsiert hatte.


  Nach ein paar Minuten wachte ich mit einem pelzigen Gefühl unter meinen Haaren wieder auf. Blitzartig erinnerte ich mich an den üblen Streich, den man mir gespielt hatte und sprang auf die Füße. Zwar setzte ich mich sofort noch einmal hin, aber der zweite Versuch brachte mich an die Tür.


  Verschlossen!


  Mit beiden Fäusten trommelte ich gegen das Holz. Fast im gleichen Augenblick riß jemand die Tür auf  Dick Beer!


  Ein so dummes Gesicht konnte auch nur Dick machen! Er riß beide Augen auf und starrte mich an wie ein Gespenst.


  Schau nicht so dumm! raunzte ich ihn an und stand mit einem Schritt mitten im Zimmer. Der Polizeiarzt war über den Toten gebeugt und richtete sich jetzt erstaunt auf, dasselbe Erstaunen blickte mir aus den Augen der vier Kriminalbeamten entgegen, die mit der Feststellung der Indizien beschäftigt waren.


  General Parker?! rief Kommissar Brandy, der Leiter der hiesigen Kriminalpolizei, den ich von einigen Untersuchungen im Lager her kannte.


  Ich dachte, Sie seien über alle Berge! Wollte ihnen schon einen Beamten auf den Hals hetzen, denn Sie waren doch bei Eltkin, als es passierte!


  Wie kommst du denn ins Badezimmer? fügte Dick hinzu.


  Ich berichtete mit wenigen Worten, was passiert war und warf dabei einen raschen Blick auf den Schreibtisch. Die Papiere und das Tonband waren fort! Ebenso fort war natürlich der Polizeibeamte, der mich niedergeschlagen hatte.


  Brandy preßte die Lippen zusammen.


  Können Sie mir diesen Mann genauer beschreiben? forderte er.


  Etwa einsachtzig groß, pechschwarzes Haar, dunkle Augen, vorschriftsmäßige Polizeiuniform, Rangabzeichen eines Leutnants. Er trug eine kleine Ultraschallkanone. Eckiges, unangenehmes Gesicht  sonst nichts Besonderes.


  Er tauschte einen Blick mit seinen Helfern, aber anscheinend war ein Mann, auf den meine leider recht oberflächliche Beschreibung passen könnte, hier nicht näher bekannt. Ich hatte ihn nicht lange genug zu Gesicht bekommen, um ausführlicher sein zu können.


  Wie lange sind Sie schon hier? erkundigte ich mich.


  Noch keine zehn Minuten, wir kamen sofort, nachdem uns der Anruf erreichte. Sie haben doch den Wachen die Weisung gegeben, uns zu rufen?


  Ja, und als der falsche Polizeibeamte auftauchte, dachte ich natürlich, einen Abgesandten der zu Hilfe gerufenen Polizei vor mir zu haben. Der Tote sagte mir etwas von wichtigen Papieren, die ich schnell von hier wegschaffen sollte. Gut, sie sind jetzt weg  aber ich habe sie nicht bekommen! Sie lagen vorher hier auf dem Schreibtisch. Wahrscheinlich hätten wir daraus Aufschlüsse über Fragen bekommen können, die …


  Ich stockte, weil ich nicht wußte, inwieweit Brandy in die Vorgänge der letzten Zeit eingeweiht war.


  … die von besonderer Wichtigkeit für Präsident Giraud sind. Ich bin mit den Ermittlungen gewisser Unregelmäßigkeiten beauftragt, in die auch General Eltkin verwickelt war und hoffte, hier Näheres zu erfahren.


  Brandy nickte und lächelte dann ein wenig.


  Ich hatte Sie auch nicht im Verdacht, Parker, daß Sie den General umgebracht haben könnten! Nur der Ordnung halber wollte ich Sie natürlich hören, das ist meine Pflicht bei einer solchen Ermittlung.


  Natürlich war es das! Aber inzwischen entkam uns der Dunkle mit den Akten. Sicher war er bereits in Sicherheit.


  Ich bat Brandy noch, einen Fahndungsbefehl gegen die beschriebene Figur zu erlassen und fuhr dann rasch ins IAU-Hauptquartier. Dick Beer begleitete mich.


  Unterwegs sprachen wir kein Wort. Jeder hing seinen Gedanken nach. Beinahe wäre ich dem Geheimnis auf der Spur gewesen  jetzt lag die Lösung wieder in unerreichbarer Ferne. Wie konnte ich mich auch nur so dumm anstellen! Der Polizist hatte mich regelrecht übertölpelt. Nun mußten wir von vorn beginnen.


  Wir hielten uns bei Giraud nicht lange auf, weil es doch nicht sehr viel zu berichten gab. Die Einzelheiten über den Tod des Generals würde er später noch erfahren. Jetzt galt es zunächst, in unserer eigenen Sache weiterzukommen. Giraud hörte nur mit halbem Ohr zu und nickte zerstreut, als ich ihm eröffnete. Dick und ich würden uns morgen schon zur Station Einstein begeben, um dort selbst die Ermittlungen zu leiten. Ich war nicht mehr erstaunt über sein Verhalten, denn ich wußte jetzt, daß irgend etwas einen lähmenden oder gar verderblichen Einfluß auf die Männer ausübte, die mit dem Projekt zu tun hatten.


  Unerklärlich war mir nur, wieso gerade Dick und ich von diesem Einfluß verschont blieben. Es war jedoch nicht die rechte Zeit dazu, sich über solche Dinge Gedanken zu machen.


  Ich sorgte dafür, daß für morgen früh ein Raumschiff startklar gemacht wurde und fuhr dann nach Hause, das heißt, hinauf in meine Wohnung im Hauptgebäude. Weiter wollte ich mich nicht vom Schauplatz der Handlung entfernen.


  Das war gut so. Mitten in der Nacht klingelte mein Telefon. Ich schaltete mich ein und hörte die aufgeregte Stimme von Kommissar Brandy:


  General Parker, entschuldigen Sie die Störung  können Sie gleich einmal zu uns herüberkommen?


  Was ist denn los? fragte ich verschlafen.


  Wir haben ihn! Dann wurde der Sichtschirm meines Gerätes wieder dunkel.


  Sicher den Gauner, der mir Eltkins Papiere abgenommen hatte! Ich sprang mit beiden Beinen zugleich aus dem Bett und zog mich hastig an. Fünfzehn Minuten später trat ich ins Büro des Kriminalbeamten. Der Dunkle saß zwischen zwei kräftigen Polizisten, immer noch in seiner Uniform. Er blickte mich mit haßerfüllten Augen an.


  Brandy zog mich ins Nebenzimmer.


  Er erklärte, nur Ihnen unter vier Augen seine Aussage machen zu können und schwieg auf alle weiteren Fragen stur und steif. Ich konnte nichts aus ihm herausbekommen.


  Dann werde ich mich eben allein mit ihm unterhalten!


  Kann das nicht wieder eine Falle sein? warf er zweifelnd ein, ich weiß nicht, wie ich Sie dabei decken soll!


  Diesmal übertölpelt er mich nicht noch einmal!


  Wir betraten das Untersuchungszimmer wieder, und Brandy schickte mit einer Handbewegung die beiden Beamten hinaus. Nach einem letzten prüfenden Blick ging er auch. Ich war sicher, daß er beim ersten verdächtigen Geräusch zur Stelle sein würde.


  Nun? fragte ich und blickte den Gauner fest an.


  Ich habe den Auftrag, General Parker, Ihnen eine umfassende Nachricht von meinem Chef zu überbringen. Ich werde aber nur reden, wenn niemand unser Gespräch mithören kann.


  Wer ist Ihr Auftraggeber?


  Das wird er Ihnen zu gegebener Zeit selbst sagen, ich bin nicht befugt, darüber zu sprechen. Sind wir hier allein?


  Ja. Wo ist Ihre Nachricht?


  Es handelt sich um eine mündliche Mitteilung, die ich Ihnen aber erst morgen mittag um ein Uhr geben darf. Vorher werden Sie kein Wort aus mir herausbekommen!


  Die kalte Wut stieg in mir auf. Man wollte mich schon wieder zum Narren halten! Ich trat einen Schritt näher an ihn heran.


  Wertester, ich kann Sie zwingen, zu reden! Ich will jetzt hören, was Sie mir zu sagen haben!


  Er hob bedauernd die Schultern und erwiderte beinahe freundlich:


  Tut mir leid, vorher darf ich nichts sagen. Ich weiß nicht, warum Sie erst morgen alles erfahren sollen, aber ich habe mich nach meinen Befehlen zu richten.


  Haben Sie schon davon gehört, daß es so etwas wie ein Wahrheitsserum gibt? Daß Ihre Willenskräfte damit lahmgelegt werden und Sie mir bereitwillig alles erzählen werden, sobald ich Ihnen eine Injektion geben lasse?


  Das werden Sie nicht tun, Parker, grinste er in offenem Hohn. Erstens weiß ich, daß die Regierung Ihnen die Genehmigung zur Anwendung des Mittels geben müßte, und das dauert bestimmt länger als bis morgen mittag. Zweitens bin ich mit einem Antiserum geimpft und werde auch dann schweigen. Sie werden sich wohl oder übel meinen Bedingungen fügen müssen, wenn Sie erfahren wollen, wer hinter der geplanten Vernichtung der Station Einstein steckt.


  Was er sagte, stimmte nur zu gut. Ich durfte es nicht wagen, ihm ohne offizielle Genehmigung die Spritze geben zu lassen. An das Antiserum glaubte ich zwar nicht, es konnte aber gut sein, daß er die Wahrheit sagte.


  Warum wollen Sie Ihre Aussage bis morgen mittag verschieben?


  Ich sagte schon, daß ich es nicht weiß. Ich habe lediglich einen Auftrag zu erfüllen.


  Hier kam ich nicht einen Schritt weiter. Ich gab die erfolglosen Versuche auf und verließ den Raum. Brandy stand draußen auf dem Flur.


  Haben Sie etwas erreicht? fragte er gespannt.


  Ich schüttelte den Kopf. Kein Wort mehr als Sie auch. Er will erst morgen mittag reden. Vielleicht hat er wirklich etwas Wichtiges zu sagen, denn …


  Haben Sie eine Ahnung, mit wem dieser Bursche zusammenhängen könnte?


  Auf jeden Fall mit einer nicht ungefährlichen Clique. Ich werde morgen noch einen Versuch unternehmen, wenn er mich aber angelogen hat, dann gnade ihm Gott! Ich werde mich dann nicht mehr um vorgeschriebene Verhörmethoden kümmern, Brandy, das verspreche ich Ihnen!


  Er grinste. Ich werde in diesem Falle nichts sehen, und weitere Zeugen kann es nicht geben.  Also, bis morgen dann!


  Vom Büro aus ließ ich eine Verbindung mit der Station Einstein herstellen. Ich unterrichtete Dr. Werhauser davon, daß ich eigentlich morgen hatte kommen wollen, um die Untersuchung weiterzuführen, aber durch andere Dinge abgehalten wurde. Ich bat ihn, unverzüglich die Geräte aus Millers Labor ausbauen zu lassen, damit wir morgen ohne zuviel Aufenthalt wieder zurückkehren konnten. Ein unerklärliches Gefühl der Gefahr drängte mich zu größter Eile. Zuviel wertvolle Zeit war schon vertrödelt worden. Jetzt hieß es handeln, oder es passierte mir, daß die beeinflußte Regierung der Union mich auch noch an diesen Untersuchungen hinderte.


  Werhauser sagte mir zu, Clarence Shorty, seinen Chefmechaniker und ein paar Techniker sofort mit der Arbeit beginnen zu lassen und fügte hinzu:


  Ich hatte lange Gespräche mit Petrovich. Er scheint wieder normal zu sein. Krise überwunden. Müssen darüber später noch einmal sprechen.


  Erst gegen Morgen schlief ich ein und wälzte mich unruhig im Bett hin und her. Warten müssen ist etwas Schreckliches. Ich fühlte mich beim Aufstehen zerschlagener als beim Niederlegen und kam erst nach einem ausgiebigen Duschbad wieder zu klarer Besinnung. Ich gönnte mir einen halben freien Tag und setzte mich an den Schreibtisch, um wenigstens einmal in Ruhe längst fällige Briefe erledigen zu können.


  Es war etwa 11 Uhr, da wurde ich dringend zu Präsident Giraud gerufen. Man betonte ausdrücklich, daß ich sofort kommen sollte.


  Professor Hansen saß Giraud gegenüber, als ich eintrat. Zum erstenmal machten die beiden wieder den gleichen aktiven Eindruck wie früher. Die augenblickliche Aufregung schien sie aus ihrer Gleichgültigkeit gerissen zu haben.


  Parker, es ist etwas Schreckliches passiert! rief mir der Präsident entgegen. Die Station funkt seit einer halben Stunde SOS. Hier ist die Niederschrift des letzten Funkberichtes. Lesen Sie selbst.


  Der Funkspruch war kurz, aber inhaltsreich.


  Schwere Explosion in der Nabe beim Ausbau der Laboreinrichtung. Mittlerer Teil der Station weggerissen. Station nicht mehr luftdicht. Chefmechaniker Shorty, acht Techniker und drei Wissenschaftler tot. Werhauser und einige andere schwer verletzt. Atemluft nur noch in wenigen Sektoren der Station in beschränkter Menge vorhanden. Reparatur mit eigenen Mitteln nicht möglich. Erbitten schnellste Hilfe. Petrovich.


  Elsy Eltkin! fuhr es mir durch den Kopf. Lebte sie noch? War sie vielleicht verletzt? Wen mochte es sonst noch getroffen haben? Petrowich führte also wieder die Station.


  Wir müssen schnelle Hilfe bringen, bevor es zu spät ist! sagte Hansen völlig überflüssigerweise.


  Wurde denn ausgerechnet diese eine Station dauernd vom Unglück verfolgt? Warum passierte auf den anderen drei Stationen nichts? Nun, Nummer I war klein und ziemlich unbedeutend, und von den drei neuen Projekten war Einstein am weitesten vorangeschritten. Die Kopernikus und Sputnik waren noch nicht besetzt. Vielleicht wollte man die Fertigstellung der Großstationen verhindern? Aber wer?


  Die SR 24 steht startbereit auf dem Feld, sagte ich. Damit kann ich natürlich nicht die Station evakuieren. Das dürfte auch wohl nicht Ihre Absicht sein?


  Ich sah die beiden fragend an. Sie schienen unschlüssig zu sein. Herrgott, man wollte doch wegen einer Explosion nicht die Raumfahrt um Jahre verschieben?!


  Ich nehme noch drei weitere Schiffe mit Ersatzteilen, technischem Personal und Sauerstoff mit. Wenn wir die Luken von außen öffnen können und die Schotten abdichten, müßte es uns zusammen mit dem Personal der Station gelingen, die nötigsten Reparaturen sofort auszuführen. Sind Sie damit einverstanden?


  Dürfen wir noch weitere Menschenleben aufs Spiel setzen? warf Giraud ein.


  Nein, das werden wir nicht, Präsident! erklärte ich bestimmt. Ich habe nur die Absicht, mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln die Station zu retten und den Eingeschlossenen Hilfe zu bringen. Ich bitte Sie, mir auch diesmal freie Hand bei den für die Aktion nötigen Entscheidungen zu lassen.


  Giraud zauderte eine Sekunde. Ich erinnerte mich, daß ich noch das Röhrchen mit den Tabletten des Generals in der Tasche hatte. Einer momentanen Eingebung folgend, reichte ich es Giraud.


  Bitte, nehmen Sie eine Tablette! forderte ich ihn auf.


  Er blickte mich erstaunt an, tat es dann aber doch. Sofort zeigte sich die Wirkung. Das Abwesende fiel von seiner Haltung ab und er wurde der energische, verantwortungsbewußte Leiter einer Weltorganisation, als den ich ihn kennengelernt hatte. Das Erstaunen in seiner Miene steigerte sich, aber ich ließ ihm keine Zeit für Erklärungen.


  Bitte, fragen Sie mich nicht, was die Tabletten enthalten. Ich weiß es nicht. General Eltkin gab sie mir kurz vor seinem Tode. Sie scheinen gegen Unentschlossenheit und gewisse, von außen kommende Einflüsse zu wirken. Noch einmal meine Frage: Überlassen Sie mir …


  Selbstverständlich, Parker, Sie werden diese Aktion wieder wie die erste selbständig leiten. Geben Sie in meinem Auftrag die erforderlichen Anweisungen, und, setzte er hinzu, lassen Sie mir bitte die restlichen Tabletten hier. Ich glaube, ich werde sie noch brauchen.


  Ich gab sie ihm und eilte dann zum Startfeld. Das Verhör mit dem Dunklen konnte warten! Ich durfte die Startvorbereitungen um keine weitere Minute mehr verschieben.


  Finn Morcel wartete vor der Halle auf mich. Rasch riefen wir die anderen drei Besatzungen zusammen und machten uns daran, die erforderlichen Gegenstände in die Schiffe zu bringen. Jedes Metallteil, das wir einluden, wurde genau registriert, die Ladung sorgfältig gewogen und gleichmäßig verteilt, damit in der Rakete das richtige Gleichgewicht herrschte.


  Alles dauerte mir zu lange. Mein Gott, daß wir noch von solchen Kleinigkeiten abhängig waren! Für so kleine Flüge mußten wir riesige Treibstoffmengen mitschleppen und wertvolle Ausrüstungsgegenstände dafür zurücklassen. Neun Zehntel des Gewichts unserer Schiffe machte der Treibstoff aus! Während die vier Schiffe beladen wurden, ließ ich schon die genaue Kursberechnungen machen. Ich blieb bis zum Schluß dabei stehen, um mich zu vergewissern, daß nichts von meiner Liste gestrichen wurde oder absichtlich zurückblieb. Man konnte nicht wissen, wie weit der Sabotagering sich bereits erstreckte!


  Da sich Dick Beer zu einer Reportage außerhalb aufhielt, mußte er diesmal zurückbleiben. Er würde schön schimpfen, weil er auch diesen Flug nicht mitmachen konnte, aber ich durfte nicht auf ihn warten.


  Nach achtstündigen Vorbereitungen  der frühere Rekord wurde um viele Stunden unterboten!  waren wir endlich fertig. Diesmal gab es keine sorgfältigen Berechnungen, die mir das letztemal doch nicht viel geholfen hatten. Es gab keine Automatik, jeder Kapitän mußte seinen Kahn selbst steuern. Ich startete mit der SR 24 als erstes Schiff. In Abständen von fünf Minuten folgten die anderen drei nach.


  Schon während des langweiligen Anflugs überlegte ich krampfhaft, wie ich die Sache am besten anpacken sollte. Noch mehr als bei der ersten Rettungsaktion blieb alles dem Zufall überlassen. Ich wußte noch nicht einmal genau, in welchem Zustand sich die Station befand. Bedauerlich war, daß Dr. Werhauser nicht helfen konnte, denn er hätte sicher bei seiner ungeheuren Erfahrung eine wertvolle Hilfe sein können.


  Der erste Blick auf die Station ließ uns alle erblassen. Mein Gott! murmelte Finn, als das verbogene Metallrad in Sicht kam. Ob da noch etwas zu machen ist?


  Nur nicht daran zweifeln, befahl ich mir. Der Gedanke an Elsy ließ sich nicht verdrängen. Ich wagte nicht, mich ausgerechnet nach ihr zu erkundigen. Der Funkverkehr mit der Einstein funktionierte nur noch zeitweise. Anscheinend wurde der Funker alle paar Minuten auf Grund des Sauerstoffmangels ohnmächtig. Vielleicht war er auch verwundet.


  In weiten Kreisen näherten wir uns der lädierten Station. Das Mittelstück fehlte bis auf ein paar verbogene Streben fast ganz, die beiden Schächte, die wie Speichen zum äußeren Ring führten, waren verbogen und aufgeschlitzt, der Ring selbst an der Innenseite vielfach gerissen. Ich wunderte mich nur, daß es überhaupt noch irgendwo atembare Luft gab.


  Nach den bruchstückweisen Berichten des Funkers war der Kommandoraum am wenigsten beschädigt. Dort hatten sich die Überlebenden zusammengedrängt. Es waren immer noch über zwanzig Menschen, die eine ganze Menge Luft brauchten.


  Ich dirigierte meine vier Schiffe an die Stelle des Ringes heran, hinter der sich der Kommandoraum befand. Die Innenseite wies hier nur einige leichtere Risse auf. Anscheinend hielten die Schotten einigermaßen dicht. Betreten konnte ich die Station vorerst nicht, weil die Druckschleusen nicht mehr in Ordnung waren.


  Das Wichtigste war, zunächst für ausreichende Atemluft zu sorgen. Alles andere hatte Zeit. Zwei meiner Schiffe trugen kleine Arbeitsgondeln mit sich, die ich jetzt ausfahren ließ. Sie näherten sich dem Ring und begannen, die Risse mit Spezialschweißern zu schließen.


  Haben Sie schon einmal im luftleeren Raum zu schweißen versucht? Nun, ich kann Ihnen sagen, es ist keine leichte Arbeit. Die Geräte müssen von der kleinen Gondel aus fernbedient werden. Der für den Schweißprozeß erforderliche Sauerstoff wird mit ausgeströmt und die Schweißstelle zugleich gekühlt, weil ja keine Luft da ist, welche die Wärme leiten könnte.


  Zwei kleine Löcher ließen wir offen, winzige Öffnungen, durch die wir auf gut Glück die Enden unserer Sauerstoffleitungen führten. Diese Anschlüsse mußten gut abgedichtet werden. Drei meiner Boote pumpten nun zunächst einmal Sauerstoff in das Wrack.


  Der Erfolg stellte sich fast augenblicklich ein. Ich hörte zum erstenmal seit einer halben Stunde wieder die Stimme des Funkers:


  Jetzt kann ich plötzlich wieder atmen! Ich sitze in der Funkstation, anschließend an den Kommandoraum. Unser ganzer Sektor ist hermetisch gegen die übrigen Teile der Station hin abgeschlossen. Eins der Schotte scheint aber undicht zu sein, weil wir während der letzten Stunden sehr viel Luft verloren haben. Unser Generator fiel bei der Explosion aus.


  Was ist mit den Schleusen los? wollte ich wissen.


  Die nächstgelegene Schleuse befindet sich im Nachbarsektor, der aber wie ein Sieb durchlöchert ist. Es scheint nicht nur die Schotte, sondern auch die Außenhaut an dieser Stelle aufgerissen zu sein. Wir können nicht herauskommen.


  Wie geht es den Leuten im Kommandoraum? fragte ich weiter.


  Ich kann meinen Raum nicht verlassen, weil der Zwischengang luftleer ist. Die Sprechverbindung mit nebenan funktioniert nicht. Ich höre aber Geräusche.


  Sie können es jetzt noch einmal versuchen, schlug ich vor, wir haben die Außenhaut ausgebessert und die Lecks beseitigt. Die ganze Sektion ist wieder betretbar. Sehen Sie nach, was die anderen machen.


  Es war einige Minuten lang still. Dann meldete er sich wieder.


  Dr. Werhauser geht es sehr schlecht. Von den anderen Schwerverwundeten sind noch zwei gestorben. Miß Eltkin …


  Mein Herz drohte stillzustehen.


  … Miß Eltkin hat nur leichtere Verletzungen erlitten. Sie und einige der Wissenschaftler sind durch den plötzlich erhöhten Sauerstoffzustrom ohnmächtig geworden. Petrovich ist gesund und läßt Ihnen für die rasche Hilfe danken. Er wird sich in ein paar Minuten selbst melden.


  Wir fuhren fort, im Umkreis des Kommandoraums die Lecks abzudichten. Wir mußten zumindest den Teil der Station bis zu den Schleusen dicht bekommen, anders konnten wir sie nicht betreten.


  Wie gesagt, es war nur möglich, vom Schiff direkt in die Station überzusteigen. Warum gab es bloß noch keinen Raumanzug, mit dem man sich draußen bewegen konnte? Ich nahm mir vor, mich gleich nach meiner Rückkehr zur Erde um diese Sache zu kümmern. Solange wir auf schwere Metallzylinder angewiesen waren, hatte es noch nicht einmal Zweck, auf einem der Nachbarplaneten zu landen  abgesehen davon, daß das Treibstoffproblem diese Möglichkeit noch in weite Ferne rückte. Es konnte doch niemand aussteigen! Soviel ich wußte, arbeitete Elsy Eltkin bereits an diesem Problem. Vielleicht hatte sie inzwischen etwas erreicht.


  Hallo, General Parker! Hier spricht Petrovich! kam es aus dem Lautsprecher.


  Hallo, Dr. Petrovich, rief ich zurück, ich freue mich, daß Sie gesund sind!


  Ich habe, nachdem Dr. Werhauser schwer verletzt wurde, mit Zustimmung der anderen Mitglieder unserer Station hier das vorläufige Kommando übernommen. Hoffentlich ist das …


  Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, Petrovich, unterbrach ich ihn. Was Sie getan haben, halte ich für selbstverständlich. Wie sieht es drüben aus?


  Wie Sie schon gesehen haben, ist das Zentralstück fast vollkommen zerstört, berichtete er. Shorty war mit vier Mann damit beschäftigt, den von Miller entwickelten Apparat abzubauen. Als die letzte Schraube gelöst wurde, ging die ganze Anlage in die Luft. Sie scheint mit einer vorher nicht feststellbaren Sprengladung gegen Entdeckung solcher Art gesichert gewesen zu sein. Die fünf Leute im Labor wurden auf der Stelle getötet. Der Druck blies sie in den Raum hinaus. Vier weitere erstickten, weil sie sich zur Zeit des Unglücks in den Verbindungsgängen aufhielten. Es gab in der Hauptsache innere Verletzungen, weil in weiten Teilen der Station die Atemluft entwich. Dr. Werhauser hat einen Lungenriß und ein paar Knochenbrüche, er wird wohl nicht durchkommen. Gott sei Dank trug Dr. Hopkins nur leichtere Verletzungen davon und konnte überall Erste Hilfe leisten.


  Haben Sie irgendwelches Werkzeug in dem Sektor, wo Sie sich befinden?


  Nicht viel, weil die Techniker hier nicht untergebracht sind. Wir konnten sie buchstäblich in letzter Minute zu uns hereinholen.


  Ich muß auf jeden Fall an die Schleusen herankommen. Passen Sie auf: Ich lasse jetzt die wichtigsten Werkzeuge durch ein Loch in der Außenwand in den Sektor III bringen  direkt neben Ihnen. Dann schließen wir von außen das Leck und pumpen Sauerstoff hinein. Falls die Schotten dort dicht sind, können Sie daraufhin einige Leute hinschicken, um die Geräte abzuholen. Wenn wir die Schleuse klarbekommen wollen, müssen wir zugleich von außen und von innen arbeiten.


  Zwei Stunden dauerte das umständliche Manöver. Mit unseren außen angebrachten Magnetgreifern schoben wir verschiedene Werkzeuge durch ein Leck in die Station. Die kleinen Arbeitsgondeln zeigten sich dabei noch als zu unhandlich. Wieviel mußte noch verbessert werden! Aber schließlich gelang es doch. Wir schweißten die Öffnungen zu und pumpten nach der bereits einmal angewandten Methode Sauerstoff, beziehungsweise Atemluft in das Vakuum. Dann warteten wir gespannt den Erfolg ab.


  Zehn Minuten später meldete Petrovich, daß auch dieser Teil betretbar sei. Nun konnten wir von zwei Seiten aus arbeiten und hatten nach weiteren sechs Stunden fast ein Viertel der Station bewohnbar gemacht. Der Mechanismus der Schleusen selbst war nur leicht beschädigt, so daß wir bald richtig anlegen konnten.


  Mit leisem Brummen und Zischen öffneten sich die Schleusen und ich stieg zunächst allein hinüber.


  Es war fast wie bei meinem ersten Besuch. Petrovich erwartete mich hinter dem Tor und drückte mir wortlos die Hand. Dann rannten wir gemeinsam zum Kommandostand, denn ich konnte meine Ungeduld kaum noch zügeln.


  Es befanden sich nur noch die Verletzten darin. Wer sich noch selbst bewegen konnte, arbeitete draußen beim Abdichten der Lecks, Wissenschaftler genauso wie Techniker. Keiner schien der Möglichkeit eines Rückzuges von der Station auch nur einen Gedanken zu schenken.


  Zuerst sah ich Dr. Werhauser auf einem provisorischen Bett liegen. Sein eingefallenes Gesicht sah gelblich aus, auf den Backenknochen standen kreisrunde rote Flecken. Ich sah es sofort: Hier kam ärztliche Hilfe zu spät! Er drehte mühsam den Kopf herum, als ich zu ihm hintrat.


  Gut, daß Sie gekommen sind, Parker! flüsterte er. Wir waren beinahe erledigt. Ich konnte nicht ahnen, daß uns der verrückte Professor noch nachträglich in die Luft jagen würde. Aber die Station steht noch!


  Wahrscheinlich wußte er nicht, wie stark der Ring angeschlagen war. Ich sagte nichts darüber, sondern setzte mich neben ihn auf den Fußboden.


  Jetzt wissen wirs doch nicht, ich meine  wie er es gemacht hat. Jedes Wort schien ihn zu quälen. Ein dünnes, rotes Bächlein floß aus dem rechten Mundwinkel. Sein Flüstern war fast unverständlich.


  Aber etwas habe ich noch gesehen, Parker: Es ist kein atomarer Antrieb, auch nicht Photonen  obgleich die mitspielen. Es ist eine geniale Kombination von kos… Er brach mitten im Wort ab, bäumte sich noch einmal auf und lag dann still, ganz still.


  Die Erde hatte einen ihrer besten Köpfe verloren.


  Tränen liefen mir die Wangen hinunter, und ich schämte mich ihrer nicht. Auf eine ganz besondere Art hatte ich diesen schrulligen, lieben Alten verehrt und gern gehabt, und jetzt …


  Jemand ergriff mich am Arm und zog mich behutsam hoch. Es war Dr. Hopkins. Er hatte die linke Gesichtshälfte verpflastert, schien aber sonst unverletzt zu sein. Langsam beugte er sich zu der reglosen Gestalt hinunter, hielt einen Spiegel vor den Mund Werhausers  er blieb blank.


  Exitus! stellte er mit ruhiger Stimme fest.


  Diese nüchterne Diagnose rief mich auf der Stelle wieder in die Wirklichkeit zurück. Jetzt war keine Zeit für wehmütige Betrachtungen! Wie eine heiße Welle stieg die Wut in mir hoch.


  Wieder einmal stand ich ganz kurz davor, die Wahrheit zu erfahren  wieder war es Minuten zu spät! Vierzehn Menschen hatten diese Verbrecher jetzt schon auf dem Gewissen, zweimal hätten sie fast die Station zerstört, wir waren um Monate in unserer Entwicklung zurückgeworfen. Wertvolle Menschen mußten sterben, große Pläne unausgeführt bleiben, weil irgendeine Macht daran interessiert war, uns daran zu hindern, das All zu erobern!


  Gleichgültig, wer es auch sein mochte  jetzt war ich fest entschlossen, nicht eher nachzugeben, bis ich die Verantwortlichen gefaßt hatte. Und wenn ich bis zur Venus hinter ihnen herjagen müßte!


  Ich ahnte nicht, wie nahe ich mit diesen Gedanken der Wahrheit kam. 


  Dr. Hopkins hatte mich beobachtet und nickte jetzt zufrieden.


  Ihm können Sie nicht mehr helfen, Parker, sagte er nüchtern, sehen Sie lieber zu, daß Sie die anderen außer Gefahr bringen.


  Sind die Verletzten transportfähig?


  Nein, das kann ich nicht verantworten. Aber wenn wir das Krankenrevier einigermaßen instandsetzen könnten …


  Ich drehte mich auf dem Absatz um und eilte in die Funkstation. Ich rief alle vier Schiffe gleichzeitig an:


  Befehl an alle: Wir arbeiten im gleichen Tempo weiter, bis die Station mindestens bis zur Krankenabteilung wieder brauchbar ist. Vier weitere Schweißgeräte werden hierhergebracht. SR 20 versucht, die Arbeitsgondeln der Station zu erreichen und einsatzbereit zu machen. Die Zufuhr von Sauerstoff wird fortgesetzt. Wir haben Schwerverletzte hier, deren Rettung vielleicht von Minuten abhängt. Wir arbeiten uns innen Stück für Stück vor und dichten die Schotten ab. Ich bleibe in der Station. Ende.


  Verstanden! kam es viermal zurück. Keiner murrte, jeder wußte, worum es ging.


  Ich ließ noch aus meinem eigenen Schiff durch die Schleuse alles herüberschaffen, was wir an Medikamenten und Verbandsstoffen zur Verfügung hatten. Natürlich war es auch mit diesen Hilfsmitteln nicht möglich, einige der dringend notwendigen Operationen durchzuführen  aber Hopkins konnte zumindest für den Augenblick Linderung spenden. Höchste Eile war geboten.


  Ich hielt mich nur zehn Minuten damit auf, einen kurzen Lagebericht an Giraud aufzusetzen, dann ging es wieder an die Arbeit.


  Was in diesen Stunden hier geleistet wurde, war übermenschlich. Die Leute hatten seit Wochen keine rechte Ruhe bekommen, trotzdem arbeiteten sie mit zusammengebissenen Zähnen weiter und flickten Meter um Meter des Rumpfes zusammen. Zwei Arbeitsgondeln der Station konnten flottgemacht werden. Von da an schritten die Schweißarbeiten doppelt so schnell voran. Im gleichen Tempo folgten wir auf der Innenseite, um jede Schweißnaht sofort doppelt zu sichern und gegen jeden Luftverlust abzudichten. Infolge des Vakuums draußen hätte ein stecknadelgroßes Loch schon ausgereicht, die Luft wieder entweichen zu lassen. Verbogene Träger wurden gerichtet, verklemmte Schotten freigelegt.


  Vierundzwanzig Stunden vergingen so, dann war die Krankenstation wieder benutzbar. Dr. Hopkins zog in sein Reich ein. Ich hatte ihm dringend nahegelegt, sich an den Arbeiten nicht mehr zu beteiligen, denn nun folgten mehr als anstrengende Stunden für ihn.


  Elsy bekam ich auch erst jetzt zu Gesicht. Sie hatte es ganz richtig gemacht und sich gleich hingelegt, um für die Mammutaufgabe, die es nun zu bewältigen gab, fit zu sein. Wir hatten keine Zeit, miteinander zu sprechen. Mir stand im Augenblick auch nicht der Sinn danach. Ich wußte, daß es ihr gut ging, das beruhigte mich.


  Zunächst legten wir acht Stunden Ruhe ein. Wirklich, gebrauchen konnten wir die Pause. Und dennoch: Ich sah kein unzufriedenes Gesicht.


  Nach der Pause arbeiteten wir noch einmal volle zehn Stunden, dann konnte ich mit ruhigem Gewissen Präsident Giraud melden, daß die Station ein zweites Mal gerettet war. Sie befand sich außerhalb akuter Gefahr, wenn auch Monate vergehen würden, bevor sie wieder ganz instandgesetzt sein würde.


  Nachdem diese Aufgabe mich nicht mehr in Anspruch nahm, drängte ich zur Rückkehr nach Astra. Ich wollte endlich die Leute zwischen die Finger bekommen, die uns so übel mitgespielt hatten.


  Zwei der Schiffe ließ ich für jeden Fall zurück und versprach, gleich nach meiner Rückkehr den Antransport der erforderlichen Ersatzteile und Hilfsmittel zu organisieren. Sobald die ersten Nachschubraketen ankamen, konnten auch die beiden letzten Fahrzeuge zurückfliegen.


  Eins freute mich sehr: Dr. Petrovich war wie ausgewechselt. Seit er wieder das Kommando über die Station Einstein übernommen hatte, war er fast ohne Unterbrechung auf den Beinen und bewies seine Fähigkeiten als wirklich kompetenter Stationskommandant. Ich bemerkte kein Zeichen von Schwäche an ihm, er war zielbewußt in seinen Anweisungen und strahlte eine Ruhe aus, eine Sicherheit, die vorher in seinem Wesen vergeblich zu suchen war.


  Ich hoffte, daß Giraud ihm die Leitung belassen würde. Vielleicht war er vorher genauso beeinflußt worden wie General Eltkin, Professor Hansen und schließlich auch Giraud selbst.


  Diesmal nahm ich mir Zeit, um mich von Elsy zu verabschieden. Ich wußte, daß dies eine traurige Aufgabe sein würde, denn noch wußte sie nichts vom Tode ihres Vaters. Ich hatte ihr vorher nichts davon gesagt, weil sie all ihre Kräfte brauchte und einen solchen Schlag nicht hätte so schnell verwinden können. Andererseits waren Dr. Hopkins und die Verletzten auf ihre Hilfe angewiesen.


  Der Kommandoraum war jetzt leer, denn Petrovich leitete an Ort und Stelle die Arbeiten. Ich bat Elsy, mir zum Abschied noch eine Tasse Kaffee zu bringen und überlegte mir inzwischen, wie ich ihr die traurige Nachricht wohl am schonendsten beibringen könnte. Ich entschloß mich, ihr ohne Umschweife die Wahrheit zu sagen.


  Ich habe noch eine traurige Aufgabe zu erfüllen, Elsy, bevor wir uns verabschieden, begann ich zögernd.


  Ihre Augen wurden auf einmal so starr und riesengroß, daß ich erschrocken innehielt. Sicher hatte ich es nicht gerade geschickt angefangen. Aber sie hatte sich sehr schnell wieder in der Gewalt.


  Ist … er tot? flüsterte sie.


  Ja, Elsy, Ihr Vater ist tot. Er wurde von den gleichen Leuten ermordet, die auch Dr. Werhauser und die anderen Männer hier auf dem Gewissen haben. Ich besuchte ihn, weil ich hoffte, er würde mir etwas über die geheimen Zusammenhänge erzählen können. Er konnte es nicht mehr. Seine Mitteilungen, die er uns schriftlich und auf Tonband zurückgelassen hatte und die wahrscheinlich etwas Licht in die Sache bringen könnten, wurden uns gestohlen.


  Sie blickte starr auf einen Punkt irgendwo hinter meinem Kopf. Leise nahm ich ihre Hand.


  Seien Sie nicht traurig, versuchte ich sie zu trösten, wir wissen inzwischen, daß er nicht … ich meine, daß er …


  Ich wußte nicht recht, wie ich mich ausdrücken sollte und verhaspelte mich.


  So, Sie sind also jetzt davon überzeugt, daß mein Vater kein Verräter war, sagte sie mit eintöniger Stimme. Ich habe es von Anfang an gewußt.


  Was sollte ich noch sagen? Konnte ich ihr helfen? Einzelheiten zu erzählen, erschien mir geschmacklos. Ebenso unmöglich wäre es gewesen, jetzt das Thema zu wechseln. So saßen wir über eine Stunde zusammen und sprachen kein Wort. Unser Kaffee stand noch unangerührt in den Tassen, als ich schließlich aufstand.


  Ich muß jetzt wieder zurück. Ich hoffe, daß wir uns bald wiedersehen. Halten Sie den Kopf hoch und helfen Sie Petrovich und Hopkins. Die beiden brauchen Sie!


  Ich danke Ihnen, Jim! Es war so wohltuend, daß ich mich bei Ihnen eine Stunde lang ausschweigen durfte.  Es wird schon vorübergehen!


  Sie lächelte ein wenig. Es gelang ihr nicht ganz, aber  was für eine seltsame Frau sie war!


  Wir verabschiedeten uns rasch und stiegen in die Schiffe.


  Nach einem kurzen, ereignislosen Rückflug, landeten wir in Astra und ließen die Schiffe sofort zur Überholung in die Halle bringen. Wer weiß, wie bald wir sie wieder brauchten, diese treuen Silberpfeile.


  Ich ließ mich schon eine Stunde später bei Giraud melden und wurde auch sofort vorgelassen.


  Nach einem kurzen Bericht meinerseits fragte er mich unvermittelt:


  Parker, wissen Sie, was diese Tabletten enthalten, die Sie mir gegeben haben?


  Nein, antwortete ich wahrheitsgemäß und befürchtete schon wieder neuen Unrat.


  Es ist ein pervitinähnliches Präparat, richtig, ich erinnerte mich, das hatte ich bereits gehört. Und die Wirkung hebt unauffällige Lähmungserscheinungen in ganz bestimmten Partien des Gehirns auf, die durch äußerliche Einflüsse entstehen können.


  Ich verstand immer noch nicht ganz.


  Ich nehme seitdem regelmäßig die Tabletten und fühle mich frei von dem Zwang oder der unerklärlichen Trägheit, unter der ich tagelang litt. Es war ein Gefühl, als ob ich ständig überarbeitet und unausgeschlafen gewesen wäre, mit rätselhaften Begleiterscheinungen. Die Entschlußkraft und das Reaktionsvermögen waren gehemmt, eine gewisse Interesselosigkeit selbst wichtigen Dingen gegenüber stellte sich ein. Ich habe dieses Problem inzwischen untersuchen lassen.  Ich blickte ihn neugierig an.


  Dabei stellten wir fest, fuhr er fort, daß diese hemmenden Einflüsse auf das Gehirn durch eine Ultraschallwelle von ganz bestimmter Frequenz hervorgerufen werden kann. Ich sage ausdrücklich ‚kann, denn es ist uns bisher nicht gelungen, solche Wellen oder gar ihre Quelle hier in der Nähe zu lokalisieren.


  Wie wäre es dann zu erklären, daß nur bestimmte Personen in den Wirkungsbereich dieser Wellen geraten, andere nicht. Ich habe zum Beispiel keine derartige Beeinflussung gespürt.


  Das habe ich mich auch schon gefragt. General Eltkin war in besonders starkem Maße beeinflußt, ebenso Hansen. Bei mir zeigte sich eine etwas schwächere Wirkung  aber immer noch stark genug um ein wichtiges Projekt tagelang zu verzögern. Gut, daß Sie da eingegriffen haben.  Nein, lassen Sie mich jetzt aussprechen! schnitt er den Versuch eines Einwandes von meiner Seite ab. Wir haben außerdem festgestellt, daß solche Ultraschallwellen, wie wir sie zu spüren bekamen, sich nicht über weite Strecken fortpflanzen lassen. Die äußerste Reichweite ist etwa 500 Meter.


  Das war schon etwas! Aber 500 Meter? Da mußte der Sender doch in unmittelbarer Nähe des Amtssitzes zu finden sein!


  Und haben Sie die Quelle der Strahlen nicht gefunden? fragte ich gespannt.


  Eben nicht! Noch nicht! entgegnete Giraud, und in seiner Stimme klang eine leise Ungeduld durch. Ich habe natürlich die ganze Umgebung hier genauestens untersuchen lassen und auch weitere Versuche mit diesen Strahlen veranlaßt. Entweder die Wissenschaftler haben sich geirrt, und der Erreger war eine vollkommen fremde Willensart, die sich einfach nicht entdecken läßt, oder unsere Kriminalbeamten haben kläglich versagt. Ich weiß tatsächlich nicht, was ich darüber denken soll!


  Das war nicht angenehm! Ich dachte nach. Vielleicht mußte man nicht nach dem Sender direkt …


  Mir kommt da ein Gedanke, erklärte ich ein wenig zögernd, vielleicht müßten wir nicht nach dem Sender suchen, sondern nach einem Katalysator oder einer Art Relaisstation, die diese Strahlen nach hier überträgt, obgleich der Sender selbst irgendwo weit weg an verborgener Stelle sitzt. Irgendein harmlos aussehendes Gerät, das für ganz andere Zwecke benutzt wird, könnte in Frage kommen.


  Das ist eine Möglichkeit, gab er zu, aber verschwenden wir nicht unsere Zeit, wenn wir jetzt nach Dingen suchen, die uns nicht mehr schaden können? Wir sind durch das Gegenmittel gesichert.


  Und wenn sich die Gauner nun andere Opfer suchen, die auch vielleicht an wichtiger Stelle sitzen? Vielleicht unter den Mannschaften draußen in der Halle? Oder unter den Ingenieuren, die dann versehentlich Fehlerquellen in unsere Schiffe bauen? Oder …


  Hören Sie auf, Parker! rief er und hielt sich die Ohren zu. Ja, ich sehe ein, daß ich noch immer nicht ganz von der Gleichgültigkeit frei bin, die man mir einzuimpfen versucht. Ja, wir müssen sorgfältiger vorgehen und die ganze Untersuchung wiederholen. Was meinen Sie, wie eine solche ‚Relaisstation etwa aussehen könnte?


  Vielleicht ein Visifon? Oder eine ganz einfache Klimaanlage? Wenn ich Ihnen erklären könnte, warum ich gegen die Beeinflussung unempfindlich bin, wären wir auch schon wieder ein Stück weiter!


  Ich versprach, mich morgen wieder bei ihm zu melden und machte mich auf den Weg zur Kriminalpolizei, um endlich das versäumte und mit so viel Spannung erwartete Verhör stattfinden zu lassen.


  Gott sei Dank, Mr. Parker! empfing mich Kommissar Brandy. Wir wissen mit dem Kerl nichts anzufangen. Die hohen Herren in Washington und in der Union erwarten Ergebnisse von uns, und wir müssen zugeben, daß wir George Smith  so nennt sich unser Hotelgast  mit keinem Mittel zum Reden bekommen können. Er will sich nur Ihnen gegenüber äußern, und dabei bleibt er.


  So, George Smith heißt der Vogel! stellte ich fest und drückte ihm die Hand.


  Ach, er machte eine wegwerfende Handbewegung, das ist bestimmt nicht einer seiner richtigen Namen. Aber nun gehen Sie schon!


  Er drängte mich in das Untersuchungszimmer. Gleich darauf wurde Mr. Smith hereingeführt, diesmal ungefesselt.


  Er fixierte mich frech. Warum sind Sie meiner Bitte nicht nachgekommen?


  Ich hätte ihn ohrfeigen mögen! Er wußte genau, daß sein Verhalten nur ein Verzögerungsmanöver war. Dabei ging mir noch ein Licht auf: Er sollte verhindern, daß ich rechtzeitig in der Station ankam. Vielleicht befürchtete man, daß ich beim Ausbau der Geräte vorsichtiger zu Werke gehen würde und daß dadurch der kostbare Apparat unbeschädigt in unsere Hände gefallen wäre.


  Wie dem auch sei  ich war ärgerlich.


  Ich stelle jetzt die Fragen, nicht Sie! machte ich ihm klar. Ich möchte jetzt endlich wissen, was Sie mir zu sagen haben.


  Ich soll Ihnen zunächst einen Gruß von Ferdinand Lensing bestellen, begann er und machte eine Pause, um die Wirkung seiner Worte abzuschätzen. Ich war mehr als überrascht, versuchte es aber möglichst zu verbergen.


  Natürlich hatte ich Lensing im Verdacht  aber diese Frechheit erschütterte mich doch.


  So, das freut mich sehr! Hoffentlich geht es ihm gut!


  Er nickte. Ja, Mr. Lensing wird wohl in Zukunft die Kompilatoren mit nur einer Hand bedienen müssen, aber ansonsten geht es ihm gut. Er wird sich darüber freuen, daß Sie so um sein Wohlergehen besorgt sind!


  Und was weiter? fragte ich, ohne mich durch sein Verhalten beirren zu lassen. Er war offensichtlich darauf aus, Eindruck zu machen.


  Ferdinand Lensing hat mich beauftragt, Ihnen zu sagen, wo sich die Manuskripte des Generals befinden.


  War das nur ein Trick? Ich schwieg und wartete, bis er weiterredete.


  Oder interessieren Sie sich nicht mehr für diese Papiere? fragte er höhnisch, als ich schwieg. Ich mußte mich sehr beherrschen, brachte es aber noch fertig, gleichgültig zu nicken:


  Doch, ich interessiere mich nach wie vor dafür!


  Dachte ich mir doch! Ich habe die Unterlagen, die Sie mir in der Wohnung General Eltkins großzügigerweise überließen, in die Wohnung von Mr. Lensing gebracht und sie ihm dort ausgehändigt.


  Das war nicht möglich! Man hatte Lensing doch überall gesucht!


  Er bemerkte mein Erstaunen und fuhr in niederträchtigem Spott fort:


  Man hat ihn überall gesucht, nur nicht in seiner eigenen Wohnung. Das heißt, gesucht hat man ihn schon, aber nicht mit der ausreichenden Ausdauer. Geben Sie sich aber bitte jetzt keine Mühe mehr, Lensing ist natürlich nicht mehr zu Hause!


  Und die Papiere?


  Die können Sie sich zu einem beliebigen Zeitpunkt in der Wohnung abholen. Sie können selbst bestimmen, wann das geschehen soll. Ich werde Sie führen und Ihnen zeigen, wo sie liegen.


  Er sagte das völlig gleichgültig. Gerade diese Gleichgültigkeit machte mich stutzig. Da steckte doch sicher wieder irgendeine Teufelei dahinter!


  Warum haben Sie die Sachen nicht mitgebracht?


  Er lachte auf. Mitgebracht?  Dazu hat man mir bei der Festnahme keine Zeit gelassen. Ich wollte Sie gerade aufsuchen, da haben mich zwei lächerliche Kerle festgenommen und mich zwangsweise dahin geschleppt, wohin ich ohnehin gehen wollte. Ist das nicht komisch? Er lachte immer noch.


  Im nächsten Augenblick schon lachte er nicht mehr.


  Ich war mit meiner Beherrschung am Ende und schlug ihm die Hand ins Gesicht, daß sich auf seiner Backe alle fünf Finger abzeichneten.


  Das wird sich noch sehr unangenehm für Sie auswirken, Parker! zischte er, und in seinen dunklen Augen stand ein gefährlicher, unauslöschlicher Haß. Ich hätte mich an Ihrer Stelle besser beherrscht. Ich könnte Sie jetzt wegen Mißhandlung eines Untersuchungsgefangenen anzeigen.  Keine Angst, mein Freund, ich werde es nicht tun. Wir werden aber bei anderer Gelegenheit noch darüber sprechen.


  Sein Gesichtsausdruck änderte sich auf einmal wieder und wurde fast verbindlich. Ich hatte einen verdammt gefährlichen Gegner vor mir  und vielleicht hätte ich ihn doch nicht schlagen sollen.


  Ich will sogar mein Angebot von eben aufrechterhalten. Sie können sich die Papiere, die Ihnen sehr am Herzen zu liegen scheinen, jederzeit in meiner Begleitung abholen. Sie dürfen natürlich zu Ihrem Schutz vor Bösewichtern eine Eskorte von soviel Polizisten mitnehmen, wie Sie nur wünschen.


  Gut, sagte ich, ich schlage vor, wir gehen sofort! Ich werde Kommissar Brandy davon verständigen.


  Ich rief ihn herein und erklärte kurz mein Vorhaben. Brandy sah mich zweifelnd an, gab aber dann doch Anweisung, Smith wieder zu fesseln und außerdem acht Beamte als Geleitschutz bereitzustellen.


  Eine knappe Stunde später waren wir auf dem Wege zum Haus des Mathematikers. Auf unbefangene Zuschauer mußte unsere Prozession einen eigenartigen Eindruck machen. Vorneweg fuhren in einem Wagen der mit Handschellen verzierte George Smith, Kommissar Brandy und zwei Beamte. Dann folgte ich im nächsten Wagen mit ebenfalls zwei Beamten. Die anderen vier Schutzengel waren vorausgefahren, um die Gegend abzusichern.


  Das Lensingsche Grundstück lag ziemlich weit draußen in einer Landschaft, die man ohne weiteres bereits als Wüste bezeichnen konnte. Unser Vorhaben wurde dadurch erleichtert, daß es im Park, also innerhalb der fast zwei Meter hohen Umfassungsmauern, keinen Baum, keinen Strauch gab, der eine etwaige Gefahr hätte verbergen können. Alles sah so harmlos aus, daß ich mich schon wunderte, welche Überraschung mein Gegner sich wohl für uns ausgedacht haben konnte. Daß die Sache irgendeinen Haken hatte, war mir vollkommen klar.


  Der Weg von nicht ganz einem Kilometer  unsere Verwaltungsgebäude lagen ja auch ziemlich am Stadtrand  war rasch zurückgelegt. Wir stiegen fast gleichzeitig aus unseren Fahrzeugen aus. Die vorausgefahrenen Beamten, oder wenigstens zwei von ihnen, empfingen uns am Eingang der Villa mit der Mitteilung, nichts Verdächtiges festgestellt zu haben. George Smith übernahm die Führung.


  Zum Öffnen der Tür benutzte er nicht einen Schlüssel, sondern er sprach ein kurzes, geflüstertes Code-Wort in ein verborgenes Mikrophon. Im selben Moment öffnete sich die Tür ganz von selbst.


  Wir betraten eine weiträumige Wohndiele, die beinahe wie ein kleiner Versammlungsraum aussah. Smith bedeutete uns, zu folgen und stieg die Treppen zum Obergeschoß hinauf. Ich sah mit einem Seitenblick, daß die Beamten ihre Hände in den Taschen hatten und vermutlich je eine kleine Kanone schußbereit hielten.


  Im ersten Stock lagen drei Räume, wie ich aus den verschiedenen Türen schloß, die auf den breiten Flur führten. Smith öffnete eine davon. Sie war unverschlossen. Der Raum, den wir nun betraten, war ein Mittelding zwischen Arbeitszimmer und Laboratorium. In der Mitte stand ein mächtiger Schreibtisch mit einem mehr als modernen Tele-Visifon, wie bisher nur wenige im Gebrauch waren. Entlang der Wände standen elektrische Rechenmaschinen und ein paar andere Geräte, die ich nicht kannte. Neugierig blickten wir uns um. Smith trat auf den Schreibtisch zu.


  Wahrhaftig, auf dem Tisch lagen die gesuchten Papiere und das Tonband, das man mir bei General Eltkin gewaltsam abgenommen hatte!


  Einen Augenblick noch! rief Smith, als ich mich sofort auf die gesuchten Beweismittel stürzen wollte. Überrascht hielt ich inne. Brandy zog in unmißverständlicher Weise seinen Revolver. Smith schien es überhaupt nicht zu bemerken. Er war ein außergewöhnlich hartgesottener Bursche.


  Bevor ihn jemand daran zu hindern vermochte, drückte er auf einen kleinen Knopf, der in der Schreibtischplatte eingelassen war.


  Die Wirkung war verblüffend. Brandy ließ die Hand mit der Waffe sinken. Ich selbst wußte plötzlich nicht mehr genau, weshalb wir eigentlich hierhergekommen waren. Wohl sah ich noch die Papiere, die ich holen wollte, aber es schien mir überhaupt nicht mehr wichtig zu sein, in ihren Besitz zu gelangen. Ich sah teilnahmslos zu, wie Smith eine kleine Strahlenwaffe aus der Schreibtischschublade nahm und damit spielte. Dann wandte er sich uns zu.


  Ihr dachtet wohl, mich übertölpeln zu können! begann er mit höhnischer Stimme. Da müssen klügere Leute als ihr seid kommen. Hätte es nicht für möglich gehalten, daß ihr euch würdet hierherlocken lassen. Parker, Sie wollten das Vermächtnis des Generals zurück haben. Nun, ich will Ihnen selbst sagen, was er darin aufgeschrieben hat:


  Wir mußten ihn leider beiseiteschaffen, weil er zuviel nachgedacht hat. Es ist ihm gelungen, ein Gegenmittel zu finden, das unsere Ultraschallimpulse  die sogar noch ein wenig weiter reichen, als Sie annahmen  zu neutralisieren. In der kurzen Zeit, die ihm noch zu leben blieb, hat er aufgeschrieben, was er über uns herausfand. Viel ist es nicht, und von mir aus sollen Sie es jetzt wissen. Gefährlich werden können Sie mir nicht mehr.


  Mit Hilfe einer ganz bestimmten Frequenz können wir von hier aus einen Ultraton ausstrahlen, dessen Erfolg Sie im Augenblick spüren. Er führt keine organischen Störungen herbei  ich könnte ihn natürlich verstärken, dann würde er Sie wahnsinnig machen  aber er löscht zumindest für die Zeit, die er gesendet wird, jede Initiative bei Ihnen aus und macht friedliche Menschen aus Ihnen.


  Er lachte höhnisch auf. Ich wunderte mich, warum er das tat, denn sein Vortrag kam mir wie eine sehr interessante wissenschaftliche Vorlesung vor. Ich freute mich, diesen netten Herrn besucht zu haben, warum behandelte er uns bloß so abweisend? Die sechs Beamten, die mit eingetreten waren, standen unschlüssig herum und sahen neugierig zu Smith hinüber.


  Wer ich bin, fuhr er fort, spielt keine wesentliche Rolle. Nehmen Sie ruhig weiterhin an, mein Name sei Smith. Und was ich vorhabe, werde ich Ihnen jetzt in aller Offenheit erzählen, denn ich bin überzeugt, daß Sie mir nicht mehr schaden können.


  Seine Augen bekamen einen harten, unangenehmen Glanz.


  Wir haben uns entschlossen, den Bau der Station Einstein zu verzögern, weil wir befürchten mußten, Sie würden vor uns in der Lage sein, zu den Nachbarplaneten der Erde zu starten. Miller entwickelte bei dieser Gelegenheit einen neuen Antrieb für Raumschiffe, der beinahe in Ihre Hand gefallen wäre  wenn Lensing nicht vorsichtigerweise eine kleine Höllenmaschine eingebaut hätte, die in dem Augenblick losging, in dem Sie die letzte Schraube lösten. Schade, daß dabei nicht die ganze Station in die Luft geflogen ist.


  Leider habe ich jetzt keine Zeit mehr, mich noch weiter darum zu kümmern. Bauen Sie ruhig Ihre Stationen! Wir sind mit unseren Vorbereitungen fertig. Was das heißt?


  Er richtete sich hoch auf und sah uns der Reihe nach an.


  Ich will es Ihnen sagen und hoffe, daß Sie mir meine Offenheit hoch anrechnen: Lensing hat mit Hilfe eines unserer Astronomen herausgefunden, daß nicht nur auf dem Mars und der Venus, sondern insbesondere auch auf den Asteroiden große Mengen wertvoller Mineralien und Erze zu finden sein würde. Daraufhin habe ich eine kleine, aber schlagkräftige Organisation aufgebaut, die das Ziel hat, diese Schätze auszubeuten. Ich mußte Ihnen  also der Internationalen Astronautischen Union  dabei zuvorkommen. Während Miller den neuen Antrieb erfand und die Fertigstellung der Station auf Monate hinauszögerte, haben wir in aller Stille ein Raumschiff gebaut und die Expedition vorbereitet. Wir werden noch heute starten, und bevor Sie auf den Trichter kommen und uns verfolgen werden, sind wir bereits über alle Berge. Ferdinand Lensing ist ein kluger Kopf, den ich noch für weitere Aufgaben brauche. Ich nehme ihn mit, ebenso den verrückten Professor, den ich jetzt gleich mit demselben Trick aus der Anstalt holen werde, mit dem ich Sie währenddessen hier festhalte.


  Er endete dann:


  Ich könnte Sie natürlich mit Leichtigkeit unschädlich machen, aber warum soll ich mir die Finger beschmutzen? Sie werden mich auch in Zukunft genausowenig an der Ausführung meiner Pläne hindern, wie Sie es bisher konnten. Es werden Monate vergehen, bevor Sie die erste größere Station einsatzbereit haben, und Monate werden vergehen, bis Sie einen wirksamen Antrieb gefunden haben werden, als es Ihr altmodischer Trockentreibstoff ist. Bis dahin haben wir Zeit genug, uns weitere Schritte zu überlegen.


  Er wandte sich nun direkt an mich:


  Ich weiß, Parker, daß wir uns wieder begegnen werden, vielleicht irgendwo draußen außerhalb der Erde. Ich möchte Sie jetzt schon warnen: Lassen Sie die Finger davon! Heiraten Sie irgendein nettes Mädchen und wenden Sie sich einem ungefährlicheren Beruf zu, denn das nächstemal werde ich vielleicht nicht so milde gestimmt sein wie heute.


  So, meinte Herren, das war alles, und jetzt werde ich mich von Ihnen verabschieden.


  Er machte eine höfliche Verbeugung und verließ den Raum. Warum unternahm ich bloß nichts dagegen? Irgendwie schien es mir zwar, als ob nicht alles in Ordnung sei, aber ich konnte mich nicht zu irgendwelchen Handlungen entschließen. Mein Unterbewußtsein sagte mir, daß ich einen schweren Fehler beging, indem ich Smith entkommen ließ  aber ich tat trotzdem nichts.


  Auch die anderen blieben ruhig. Wir gingen gemeinsam zum Fenster und sahen Smith zu, wie er aus dem Haus trat. In aller Seelenruhe ging er an zwei Posten vorbei, die unten an der Haustür standen und zog dabei höflich den Hut. Dann trat er auf die Straße hinaus, kümmerte sich überhaupt nicht um die beiden Beamten, die an unseren Wagen standen, setzte sich in eines der Fahrzeuge und fuhr los, nachdem er an dem anderen Wagen noch irgend etwas gemacht hatte. Wie wir später erst feststellten, nahm er die Batterie heraus und zerschlug sie vor den Augen der beiden Wachen. Sekunden später war er aus unserem Gesichtskreis verschwunden.


  Wir setzten uns erst einmal, und Brandy bot uns Zigaretten an. Ich versuchte, mir über den Grund unseres Hierseins klar zu werden  wahrscheinlich lag es an dem Vortrag, daß ich hier war. Ja, das mußte es sein! Aber warum klang die Stimme dieses Mr. Smith stellenweise so scharf und so höhnisch? Ich schüttelte den Kopf und dachte nicht weiter nach.


  Denken ging überhaupt sehr langsam. Jeder einzelne Gedanke drehte sich erst dreimal in meinem Kopf herum, bevor ich ihn erfassen konnte. Im Übrigen war ich mit mir und der Welt ziemlich zufrieden und fühlte mich wie im Urlaub.


  Über zwei Stunden saßen und standen wir im Arbeitszimmer von Ferdinand Lensing, warfen einen Blick auf die kompliziert aussehenden Geräte und blätterten in Büchern. Die Zeit verging dabei wie im Fluge, was wahrscheinlich daher kam, daß unser eigenes Reaktionsvermögen stark herabgesetzt war. Es war mir, als ob wir hier zu Besuch seien und der Hausherr nur eben für einen Augenblick hinausgegangen sei.


  Dann flog plötzlich mit einem Krach die Tür auf und Dick Beer stand im Zimmer. Diese Hast! Nein, völlig unverständlich! Ich ärgerte mich über den Krach, den er in diesen friedlichen Raum trug. Dick wirkte wie ein Einbrecher in einen gut bürgerlichen Hausstand.


  Er sah sich mit einem wilden Blick um und kam mir sehr fremd vor. Dann kam er mit zwei großen Schritten auf mich zu und packte mich bei der Hand.


  Natürlich wehrte ich mich. Was wollte er denn von mir?


  Nun mach keinen Unsinn, komm schon! befahl er. Gegen seinen Willen gab es kein Auflehnen. Ich kann nicht alle mitnehmen, das dauert mir zu lange.  Los, schnell!


  Warum sollte ich ihm die Freude nicht machen? Ich folgte ihm hinaus. Brandy und seine Männer sahen uns befremdet nach. Dick forderte mich energisch auf, in seinem Wagen Platz zu nehmen. Dann ließ er sich hinter das Steuer fallen und raste mit unverantwortlichem Tempo los.


  Also hat es dich auch erwischt! Dachte mir so etwas Ähnliches! murmelte er.


  Was soll mich erwischt haben? fragte ich ahnungslos.


  Er sagte nichts, sondern trat das Gaspedal nur weiter durch.


  Mit jedem Meter, den wir uns von dem Haus entfernten, wurde ich unruhiger. Die Beeinflussung ließ mit wachsender Entfernung nach, meine Gedanken kreisten wieder schneller.


  Langsam wurde mir unsere Lage klar. Donnerwetter, ich war zum zweitenmal auf Smith hereingefallen! schoß es mir durch den Kopf, und im selben Moment wußte ich Bescheid. Er hatte uns mit den Ultraschallwellen außer Gefecht gesetzt, und Dick  aber warum hatte er normal reagiert?


  Halt mal eben an! sagte ich zu ihm.


  Bist du wieder normal? fragte er besorgt. Ich nickte. Er hielt den Wagen an.


  Erzähle schnell, was passiert ist, verlangte er. Aber etwas anderes war jetzt wichtiger! Ich erinnerte mich plötzlich an jede Einzelheit des vorangegangenen Erlebnisses.


  Wie bist du zu Lensings Haus gekommen? erkundigte ich mich.


  Ich war bei Giraud und erfuhr von ihm, daß du mit Brandy hierher wolltest. Da ich nichts Gutes ahnte, packte ich schnell ein paar von den Wunderpillen ein, die mir Giraud zeigte, und raste hinter dir her. Du hast dich eben für einen General der Union recht seltsam benommen!


  Ach, halt den Schnabel! Ich weiß, daß ich wieder übertölpelt wurde! Du hast Glück gehabt, daß die Tabletten dich schützten, sonst würdest du jetzt genauso wie wir in dem Haus herumstehen und nichts mit dir anzufangen wissen. Gut, daß Giraud dich darauf hingewiesen hat. Warum haben wir bloß nicht eher an diese Möglichkeit gedacht?


  Jetzt mußte ich den Mut meines Gegners bewundern, denn er konnte ja nicht wissen, daß wir nicht durch die Tabletten immunisiert waren. Er hatte einfach alles auf eine Karte gesetzt und sich in größte Gefahr begeben, nur um seiner Eitelkeit zu schmeicheln. Ein gefährlicher Bursche! Aber einmal macht jeder Gauner einen entscheidenden Fehler, das hat Sherlock Holmes schon gewußt.


  Gib mir schnell eine Tablette!


  Ich schluckte sie und veranlaßte Dick, schnellstens wieder zum Schauplatz unserer Blamage zurückzufahren.


  Dort fanden wir noch alles so, wie wir es verlassen hatten. Gelangweilt standen die Männer herum und blickten uns erstaunt, aber interessenlos entgegen. Ich stand mit einem Sprung vor dem Schreibtisch und drückte auf den roten Knopf, den Smith vorher auch betätigt hatte.


  Sofort ließen die Beamten verwirrte Rufe vernehmen. Brandy riß das Schießeisen heraus und blickte wild um sich. Die anderen machten wie auf ein Kommando kehrt und rannten die Treppe hinunter.


  Was ist denn passiert? schrie Brandy noch ganz konfus.


  Mit wenigen Worten klärte ich ihn auf. Er begriff schnell und griff sich an den Kopf. Oh, ich Esel! stöhnte er, mit sich und der Welt entzweit.


  Er faßte sich aber schnell wieder und tat das Nächstliegende, nämlich einen Hechtsprung nach dem Fernsprecher. Die Leitung war natürlich tot, das hätten wir uns denken können.


  Ich muß schnell zurück, denn in meinem Wagen ist leider kein Telefon eingebaut! rief er mir zu und war verschwunden.


  Wir ließen ihn, denn ich wußte, daß sein Suchen keinen Erfolg mehr haben würde. Langsam gingen Dick und ich hinaus zum Wagen und fuhren gemächlich ins IAU-Hauptquartier. Sollte Brandy sich an die Spur des Flüchtigen hängen! Ich war davon überzeugt, daß wir Smith, Lensing und Miller nicht mehr so rasch würden zu gehen bekommen.


  Zusammen mit Giraud, der von meinem Bericht ziemlich mitgenommen wurde, studierten wir die Papiere, die Eltkin zurückgelassen hatte. Sie enthielten nichts wesentlich Neues, sondern nur eine etwas ausführlichere Erklärung dessen, was ich von Smith erfahren hatte. Eltkin sprach die Vermutung aus, daß weder Lensing noch Miller der führende Kopf unserer Gegenspieler sei, sondern irgendein Fremder. Die Zentrale der Störungsversuche vermutete er sehr richtig im Umkreis von etwa einem Kilometer, von seinem Haus aus gesehen, was wir bestätigen konnten.


  Er beschrieb, wie ihn die eigenartigen Hemmungen befielen, die verschwanden, sobald er das bestrahlte Gebiet verließ. Durch Zufall fand er das Gegenmittel, nämlich dadurch, daß er nach einer durchgearbeiteten Nacht zu Pervitin griff. Von da an war er die Beeinflussung zwar los, dafür aber im Begriff, süchtig zu werden. Hätte man ihn nicht in seiner Villa unter Hausarrest gesetzt, wäre es ihm sicher möglich gewesen, die ganze Sache schon früher aufzudecken.


  Es half nun nichts mehr, sich Vorwürfe zu machen. Wir mußten uns einen Ausweg ausdenken.


  Wir wissen jetzt wenigstens, wer der Kopf der Saboteure ist, stellte Giraud fest. Wenn uns das auch im Moment nichts …


  Er wurde unterbrochen. Ein Bote brachte die Meldung, daß vor einer Stunde Professor Miller auf geheimnisvolle Weise aus der Anstalt entkommen sei. Wir waren nicht verwundert darüber. Der Ordonnanzoffizier war erstaunt, als er ohne weitere Anweisung entlassen wurde. Es hatte keinen Zweck mehr, hinter den Gaunern herzulaufen.


  Ja, nahm Giraud den Faden wieder auf, diese Erkenntnis kommt zu spät. Das Kleeblatt und die mutmaßlichen Helfer sind jetzt schon in Sicherheit, wie ich annehme. Wo ihr Schiff steckt, weiß kein Mensch. Es dürfte ziemlich zwecklos sein, noch eine großartige Fahndung zu veranlassen. Wir könnten höchstens noch versuchen, das Raumschiff beim Start abzufangen.


  Ich werde das Nötige veranlassen, sagte ich ohne viel Enthusiasmus, aber welches unserer Flugzeuge soll in der Lage sein, dieses Schiff einzuholen oder zum Kampf zu stellen?


  Trotzdem wollen wir nichts unversucht lassen, Parker. Sie sind jetzt Chef unserer Sicherheitsabteilung. Ihre nächste Aufgabe muß es sein, diesen Smith zu fangen, gleichgültig, wo er sich aufhält. Er stellt eine Bedrohung dar, die wir heute noch nicht abschätzen können.


  Jawohl, Präsident, das sehe ich ein, sagte ich, ich werde mich mit Washington in Verbindung setzen und die Luftwaffe alarmieren. Unsere Raketen sind ja leider nicht bewaffnet.


  Auch das wird sich ändern, versprach mein Chef. Wenn wir wissen, daß eine moderne Art von Piratentum im Entstehen begriffen ist, werden wir uns entsprechend einrichten. Der Aufbau der Station wird forciert, die Stationen werden mit Atomgeschützen und Hitzestrahlern ausgerüstet, ebenso ein Teil der Raketen.


  Das hat nicht viel Sinn, Mr. Giraud, warf ich ein, denn Sie wissen selbst, daß unsere Raumschiffe, wenn man die primitiven Raketen überhaupt schon so nennen darf, viel zu schwerfällig sind. Bevor wir erst lange Berechnungen angestellt haben, ist jeder Feind entweder wieder über alle Berge oder mitten unter uns.


  Mir war recht trostlos zumute. Ich mußte zugeben, daß uns die Verbrecher zumindest im Augenblick haushoch überlegen waren, trotz unserer Überzahl, und trotz aller Hilfsmittel, die der Union zur Verfügung standen.


  Ich werde auf der nächsten Verwaltungsratssitzung durchdrücken, daß die Treibstofforschung wesentlich beschleunigt wird. Es geht nicht an, daß wir die zweite Geige spielen, Parker! Das können wir vor der Welt nicht verantworten, die von uns erwarten darf, daß wir sie gegen Eingriffe von außen zu schützen vermögen. Uns stehen ein paar Monate harter Arbeit bevor.


  Gut, ich bitte Sie, mich zu entlassen, denn ich will gleich mit dieser Arbeit beginnen, bat ich. Ich bitte Sie, mir in bezug auf den Ausbau der Sicherheitsabteilung möglichst viel Spielraum zu lassen.


  Das bewillige ich Ihnen im voraus, Parker. Auch Geld darf jetzt keine Rolle spielen. Nur möchte ich von Ihnen auf dem Laufenden gehalten werden.


  Ich werde selbstverständlich täglich Bericht erstatten.


  Damit verabschiedeten wir uns. Dick Beer erwirkte die Erlaubnis zur Veröffentlichung eines unzensierten Berichtes über den Zwischenfall. Er war der Ansicht, daß die Öffentlichkeit jetzt ein Recht darauf hatte, die volle Wahrheit zu erfahren. Außerdem würde die Union mit tatkräftigerer Unterstützung durch die einzelnen nationalen Regierungen rechnen können, wenn die öffentliche Meinung einen gewissen Druck ausübte. Er hatte recht damit: So großzügig waren noch nie vorher Mittel und Vollmachten von den Parlamenten bewilligt worden wie jetzt.


  Und Dick Beer war nach dieser sensationellen Reportage unzweifelhaft der prominenteste lebende Journalist. Das drückte sich jedoch nur darin aus, daß er sich einen neuen Schlips und einen etwas neueren Wagen kaufte. Ansonsten blieb er genau wie er war.


  Aber ich will der Handlung nicht zu weit vorgreifen.


  Von meinem Büro aus setzte ich eine Staffel von schnellen Düsenjägern in Bewegung, die schon eine Stunde später den Start eines geheimnisvollen Raumschiffes meldeten. Zwanzig Minuten dauerte die Verfolgung, dann kehrten die Maschinen ergebnislos wieder zurück. Ich hatte es nicht anders erwartet.


  Gleich am nächsten Morgen  nach einer unangenehm kurzen Nacht  fuhr ich mit Brandy, Dick und einem Sicherheitsbeamten hinaus zum mutmaßlichen Startplatz des entkommenen Himmelsschiffes.


  Wir hatten nicht einmal weit zu fahren. Schon nach zwei Stunden erkannte ich vom Hubschrauber aus einen dunklen Fleck in der gleichmäßig gelben Fläche der Wüste von Nevada. Die Entfernung von Astra aus betrug höchstens 120 Kilometer. Unser Pilot senkte die Maschine. As wir noch zehn Meter Höhe hatten, war ich davon überzeugt, am Ziel zu sein. Ich ließ landen.


  Der Sand war im weiten Umkreis aufgewühlt und in einen riesigen Trichter zusammengesunken. Je länger wir uns das Loch im Sand betrachteten, um so erstaunter waren wir. Hier, direkt vor unserer eigenen Haustür, befand sich eine kleine Raumschiffwerft, die mit den modernsten Mitteln ausgestattet war. Die Anlagen waren unterirdisch angelegt, die Sandmauern ringsherum einfach dadurch abgestützt, daß man mit großen Hitzestrahlern die Wände des Loches bearbeitet und den Sand zum Schmelzen gebracht hatte. So entstanden solide Seitenwände aus einer glasartigen Substanz. Darüber war eine Decke aus durchsichtigem Plastikstoff gespannt, die jetzt nur noch in kleinen Fetzen herumhing. Das Schiff hatte sie beim Start einfach durchstoßen.


  Die Geräte und Maschinen waren in unkenntlichem Zustand zurückgelassen worden. Jedes Einzelteil, das uns eventuell hätte gewisse Hinweise geben können, war sorgfältig vernichtet worden und zu groben Klumpen zusammengeschmolzen. Smith und Genossen hatten ganze Arbeit geleistet.


  Dick machte unzählige Aufnahmen, teils für seine Reportagen, teils auch für Untersuchungszwecke. Ich beschloß, auf jeden Fall auch noch die Spurensicherung herzuschicken, um ja keine Einzelheiten außer acht zu lassen. Brandy wollte diesen Teil übernehmen. Er machte den Eindruck eines guten Jagdhundes, der von einem Hasen gebissen wurde.


  Was können uns die Kerle eigentlich noch anhaben? fragte Dick auf dem Rückweg unvermittelt. Wenn Sie auf die Idee kommen sollten, sich zum Beispiel auf dem Mars anzusiedeln, wird ihnen in ein paar Wochen die Luft ausgehen. Wir haben dann doch nichts mehr von ihnen zu befürchten.


  Sie werden wiederkommen, Dick! sagte ich und wußte genau, daß ich damit recht haben würde. Sie werden wiederkommen und an einem geheimen Ort auf der Erde landen. Sicher ist bereits alles dafür vorbereitet. Smith ist nicht der Mann, der auch nur einen Schritt ohne Überlegung tut. Dann werden Sie Uran, Plutonium und vielleicht auch Platin und Gold in großen Mengen mitbringen. Weißt du, was das bedeuten würde?


  Nicht auszudenken! stöhnte Brandy. Größte Verwirrung auf dem Markt, katastrophale Börsenstürze, Entwertung der Edelmetalle und damit der Währungen. Zerstörung des Preisgefüges  ein wirtschaftliches Chaos von Ausmaßen, gegen die unsere Inflation in den dreißiger Jahren eine Pfennigaffäre ist!


  Aber, hielt Dick dagegen, wir werden doch vorbereitet sein und sie gebührend in Empfang nehmen, wenn sie sich irgendwo auf unserem Globus sehen lassen. Ist die Gefahr denn wirklich so groß?


  Womit sollen wir sie in Empfang nehmen? Wie sollen wir sie fangen? Mit den Kinderschaukeln, die wir augenblicklich als Raumschiffe benutzen? Du kannst mit einem Pferdefuhrwerk keinen Schnellzug einholen. Die Aussichten waren bestimmt nicht schön.


  Wenn sie zurückkommen und uns unvorbereitet finden, werden sie mit uns machen, was sie wollen. Mit Geld ist alles möglich. Geld ist immer noch die größte Macht, Dick. Dazu kommt noch, daß sie uns technisch weit überlegen sind. Wir haben geschlafen, jahrelang geschlafen und uns in Sicherheit gewiegt. Jetzt wachen wir auf einmal auf und stellen fest, daß uns die Entwicklung davongelaufen ist


  Dick reichte mir spontan die Hand herüber.


  Ich werde dir helfen, Jim, soweit es in meinen Kräften steht. Wenn die Regierungen wieder einmal zu langsam arbeiten sollten, werde ich die Weltpresse in Bewegung setzen.


  Ich wußte, daß er es konnte. Kein zweiter Pressemann auf der ganzen Welt konnte einen größeren Druck auf die öffentliche Meinung ausüben als er im Augenblick.


  Ich werde deine Hilfe wahrscheinlich noch brauchen. Aber bevor wir zu diesem Mittel greifen, wollen wir erst alle parlamentarischen Möglichkeiten erschöpfen  auch wenn du nicht viel davon hältst! Unsere Abmachung gilt also auch weiterhin: Du wirst über alles unterrichtet, schreibst aber nur das, was die Verwaltung der Union freigibt. Einverstanden?


  Einverstanden! Ich bin bisher gut dabei weggekommen! Dann grinste er. Ärgerst du dich immer noch darüber, daß ich damals als blinder Passagier eingestiegen bin?


  Natürlich! lachte ich zurück. Ich weiß wohl, welche Laus ich mir damit in den Pelz gesetzt hatte!


  Ich freute mich aber, diese Laus bei mir zu haben.


  Der Rest des Tages verging sehr rasch mit nervenaufreibender Schreibtischarbeit. Eine Meldung jagte die andere, zwei Besprechungen mit Giraud, Hansen und führenden Wissenschaftlern fanden zwischendurch statt. Mein Visifon lief heiß, und die beiden Sekretärinnen, die man mir zugeteilt hatte, mußten Überstunden machen.


  Der letzte Besucher war Finn Morcel.


  Ruhig und gelassen saß er in dem bequemen Polstersessel und betrachtete aufmerksam meine dekorative, frisch gebügelte Generalsuniform.


  Herr General, ich möchte noch einmal gratulieren und mich zugleich verabschieden. Leider werden wir ja jetzt nicht mehr zusammen fliegen.


  Das klang wie eine Frage. Ja, er hatte recht. Mein Platz war jetzt hinter dem Schreibtisch.


  Du weißt ganz genau, Finn, daß ich auf diese Förmlichkeiten keinen Wert lege. Außerdem bin ich nur temporärer General und kann morgen schon wieder Kapitän sein  oder zumindest dann, wenn meine Aufgabe hier beendet ist.


  Das wird sehr lange dauern, Jim! sagte er in einer Weise, die mir weh tat Erinnerst du dich noch, wie …


  Zwei Stunden erzählten wir uns von gemeinsamen Erlebnissen, von Gefahren, die wir durchgestanden hatten, von Fahrten, die wir gemeinsam unternahmen. Als er sich verabschiedete, war ich nahe daran, nasse Augen zu bekommen.


  Fliegen wollte ich, fliegen! Und nicht Besprechungen abhalten, organisieren und telefonieren. Fliegen, und das Wunder des unendlichen Raums erleben!


  Als ich ihm die Hand drückte, wußte ich genau, daß ich nicht mein Leben hinter einem Schreibtisch beschließen würde.


  Als ich nach neun Uhr nach Hause kam, teilte mir der Auftragsdienst mit, eine Dame hätte mich zu sprechen gewünscht. Man gab mir die Nummer.


  Ich wollte nicht mehr gestört werden, wählte aber dann doch die angegebene Nummer. Es meldete sich das Hotel Luna. Die Verbindung war schnell hergestellt, dann erschien auf dem Bildschirm des Fernsprechers ein vertrautes Gesicht. Es war Elsy Eltkin!


  Nein, welche Überraschung! stotterte ich. Sind Sie denn hier in Astra? Völlig unnötige Frage, aber wer findet in solchen Augenblicken gleich die richtigen Worte?


  Ich wollte Ihnen nur sagen, Jim, daß ich ein paar Wochen Urlaub habe und mich zuerst bei Ihnen für das bedanken will, was Sie für mich und Vater getan haben. Ich bin nur noch bis morgen in Astra und werde dann eine kleine Reise unternehmen. Vorher wollte ich auf jeden Fall noch bei Ihnen anrufen. Verzeihen Sie, daß es so spät geworden ist!


  Aber, Elsy! Sie glauben nicht, wie sehr ich mich freue, Ihr Gesicht nach einem langen Tag im Büro zu sehen! Ich gewöhne mich nur langsam an die neue Umgebung. Ich überlegte blitzschnell und fragte dann kühn:


  Was haben Sie heute abend vor?


  Sie schaute mich überrascht an. Auf dem Schirm konnte ich nicht erkennen, ob sie errötete oder nicht.


  Eigentlich nichts. Früh schlafen gehen und morgen vormittag weiterfahren!


  Wollen wir nicht zusammen zu Abend essen? Mit einem Schlage war die Müdigkeit und Abgespanntheit von mir abgefallen.


  Ich würde mich darüber freuen, Jim, sagte sie ohne zu zögern. Holen Sie mich gleich hier im Hotel ab?


  Es wurde ein Abend, wie ich ihn seit Jahren nicht mehr erlebt hatte. Wir besuchten ein nettes Restaurant und saßen nachher bis weit nach Mitternacht auf der Terrasse eines gemütlichen Cafés. Was dabei gesprochen wurde, bleibt mein Geheimnis. Nein, davon verrate ich kein Wort. Ich will nur soviel verraten, daß meine Stimmung ein Mittelding war zwischen der Aufregung eines Gymnasiasten beim ersten Rendezvous und der sicheren Geborgenheit, die man in der Nähe eines Menschen empfindet, den man liebt.


  Elsy fuhr am nächsten Vormittag nicht weiter, sondern verbrachte ihren Urlaub in Astra, diesem staubigen, sandigen und unromantischen Drecknest mitten in der Wüste von Nevada, an einem Ort, wo kein vernünftiger Mensch je seinen Urlaub verbringen würde.


  Wir waren nicht vernünftig, wir waren verliebt. Zum erstenmal im Leben richtig verliebt. So sahen wir keinen Sand, spürten keine Hitze, hörten nichts vom Heulen der startenden und landenden Raketen.


  Trotzdem litt meine Arbeit, die von Tag zu Tag immer bedrohlicher anwuchs, keineswegs unter dem Glück, das ich erlebte. Elsy hatte ein unglaubliches Taktgefühl. Wenn ich zu arbeiten hatte, blieb sie verschwunden, wie vom Erdboden verschluckt, und sie war immer da, wenn ich nach ihr verlangte.


  Rasch, viel zu rasch gingen die drei Wochen vorbei. Dann kehrte sie wieder zur Station Einstein zurück und ich mußte allein zurechtkommen.


  Elsy fehlte mir sehr während der anstrengenden Wochen des Aufbaus und der Organisation meiner Sicherheitsabteilung. Aber das hatte auch ein Gutes: Ich stürzte mich mit doppeltem Eifer in die Arbeit, um nicht zuviel denken zu müssen.


  Natürlich dachte ich auch daran, sie zu heiraten. Wir hatten auch darüber gesprochen. Aber dafür war jetzt nicht die richtige Zeit. Vielleicht später einmal.


  Nur ein Ziel durfte ich jetzt kennen: Den Vorsprung möglichst schnell einzuholen, den unsere Gegner in wissenschaftlicher Hinsicht hielten, und die Erde vor der drohenden Gefahr schützen.


  Bei einer dritten Begegnung würde mir George Smith, oder wie er sonst auch heißen mochte, nicht wieder entwischen!


  


   Ende 
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(Encounter in Space)
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Admiral Crest Kingston befindet sich mit geRelmer.
und ihm selbst unbekannter Mission unterwegs zu
der Butchart-Gruppe, irgendwo im Weltall. Da er-
eignet sich die Kotastrophe eines ZusammenstoBes
zweier Weltraumschiffe, denn Kingstons Schiff rast,
als es gerade aus dem Hyperraum wieder heraus-
tritt, ouf das Schiff Toruffis. Und kaum sind sie sich
Ober den Schaden recht klargeworden, stehen sie
den Todfeinden der Menschen, den vierarmigen
Haien, gegenber, und es entbrennt ein Kampf auf
Leben und Tod. Denn Crest Kingstons Geheim-
befehl loutet, die Butchart-Gruppe fir die Erde

in Besitz zu nehmen und zv halten.
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Sein Nome ist Murrah Starr und es gibt keinen Mann,
den er seinen Freund nennen kann. Er ist ein Fremder und
bleibt ein Fremder unter den Weiflen, denn in seinen
Adern flieBt Indianerblut. —~ Niemand weiB, wo die
.North-Star”-Mine liegt. Niemand konnte je erfahren, wo
Murrch Starr seinen hirschledernen Beutel mit den wal-
nuBBgroBen Goldnuggets fillte. Schon dreimal hat ihm der
méchtige McClennon einen Mann nachgeschickt, aber kei-
ner hat je berichten kénnen, wo die Hitte liegt, in der
Murrah Starr wohnt — bis McClennon einen Chinik-India-
ner anwirbl. An diesem Tage versucht der machtige
Schotte, den Holbindianer in seinem eigenen Saloon zu
erschlagen. War Murrah Starr erst tot, so konnten er und
seine Freunde die Goldmine allein ausbeuten. Und wahr-
haftig, Starr wére auf der StraBe wie eine Ratte ver-
reckt, wenn Erine O'Farrel nicht gewesen wére, das Mad-
chen aus der Siedlung, und Smoke, der gezéhmie Wolf,
der Murrah Starr auf allen seinen Wegen begleitet. — Es
ist ein verzweifelter Kampf, den ein einzelner Mann ge-
gen ein ganzes Aufgebot kémpft, und es ist ein Kampf
ohne Hoffnung fir Murrah Starr.
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fandfer-Romane jetztauch als GroBband

Die LANDSER-Grofiband- Serie beginnt mit

dem Tatsachenroman

Holle Monte Cassino

von Hans-Joachim Korten

Der letzte Weltkrieg hat viele Namen in die Geschichte
eingehen lassen — Namen, mit denen Heldentum, aber

auch groBtes Leid verbunden sind.
Narvik, Stalingrad, Monte Cassino . .

Monte Cassino! Dieser kleine, heiBumkampfte Berg im
Stden ltaliens wurde zu einem Denkmal der Tapfersten —

gleich, auf welcher Seite sie kémpften und starben!
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der Krieg in all seiner Harte und Grausamkeit. Hier war
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